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TIZIANO VECELLIO, Himmlische und irdische Liebe. 


M eisterwerke Altc 
der Malerei . 

Mit begleitendem Text und Vorwort von lYnC/l SIlC/]F 

Geh. Rat Dr. Wilhelm Bode 

Direktor der Königl. Gemälde-Galerie zu Berlin 

In einem ganz neuen Reproduktionsverfahren, welches es ermöglicht, die Schönheiten der OriginaL 
gemälde in vollendeter Weise wiederzugeben, wird in tadellosen 

Kupferdruck-Kunstblättern 

zu einem beispiellos billigen Preise in zwei Sammlungen 

das Beste aus der Malerei fast aller Jahrhunderte und Nationen 

geboten. Die Wahl ist eine sehr sorgfältige; die beiden Sammlungen bestehen aus 

===== 72 der bedeutendsten Bilder ===== 

(Peoiergroße 51 X 38 cm) 

Neben den Hauptwerken der großen Meister aus allen öffentlichen Galerien des In- und Auslandes 
finden auch Hauptwerke aus den großen Privatsammlungen, von denen Nachbildungen nur ausnahms¬ 
weise gemacht worden sind, Aufnahme. Sie gereichen dem elegantesten Salon zur bleibenden Zierde, 
nicht nur als Wandschmuck, sondern auch als Prachtstücke in den Sammelmappen. 

. . ' = Aaszug aus dem Inhalts«Verzeichnis: ===== 

Sammlung I Sammlung II 

BotticeUi, Madonna mit singenden Engeln. Cranach, Battoni, Büßende Magdalena. Bellini, Doge Loredano. 
Die Ruhe auf der Flucht Dürer, Bildnis des Hieronymus Botticelli, Frühling. Boucher, Diana im Bade. Brouwer, 
Holzschuher. Van Dyck, Prinz Wilhelm II. von Oranien. Bauernschlägerei. Correggio, Heilige Nacht Dürer, Die 


Gainsborough, Miss Linley und ihr Bruder. Giorgione, 
Konzert im Freien. Goya, Junge Spanierin in der 
Spitzenmantille. Greuze, Der zerbrochene Krug. Frans 
Hals, Der Junker Willem van Heythuysen. Hobbema, 
Waldige Landschaft mit Schafherde. Holbein, Der Kauf¬ 
mann Georg Gisze. Leonardo da Vinci, Mona Lisa. 
Lippi, Anbetung des Kindes. Murillo, Konzeption der 
Maria. Pesne, Der Maler mit seinen Töchtern. Potter, 
Der iunge Stier. Raffael, Die Sixtinische Madonna. 
Rembrandt von Rijn, Die Nachtwache. — Die Staal- 
meesters. Reynolds, Herzogin von Deronshire mit ihrer 
Tochter. Rubens, Der Udefonso-Altar. — Das Christ¬ 
kind mit kleinem Johannes und zwei Engeln. Ruisdael, 
Schloß Bentheim. Tizian, Des Künstlers Tochter 
Lavinia — Himmlich« und irdische Liebe, usw. usw. 


Sammlung II 

Battoni, Büßende Magdalena. Bellini, Doge Loredano. 
Botticelli, Frühling. Boucher, Diana im Bade. Brouwer, 
Bauernschlägerei. Correggio, Heilige Nacht Dürer, Die 
vier Apostel. Dughet, Klassische Landschaft Van Dyck, 
Kinder Karls I. Yon England. Van Eyck, Arnolfini and 
Frau. Giorgione, Madonna di Castelfrance. Grüne¬ 
wald, Versuchung des heiligen Antonius. Frans Hals, 
Schützenstück. Holbein, Madonna. Leonardo da Vinci, 
Bianca Sforza. Mantegna, Madonna della Vittoria. 
Memling, Vermählung der heiligen Katharina. Michal 
Angelo, Heilige Familie. Moretto, Die heilige Justins. 
Murillo , Würfelspieler. Pacher, Der heilige Nicolant 
von Cusa. Piombo, Die heilige Dorothea. Rembrandt, 
Künstler und Frau. — Dana?. Reni, Eccehomo. Rubens, 
Venusfest Sarto, Jugendlicher Johannes. Steen, 
Nicolasabend. Tizian, Grablegung. Velasquez, Ober¬ 
gabe von Breda. Vermeer, Der Antrag — Ansicht 
von Delft, usw. usw. usw. 


Sammlung I und II 

In Luxus-Kassette, hochkünstlerisch in Leder und Seide mit reicher Goldpressung k 100 Mk. 
oder hochelegant und modern gebunden in Moire-Moleskin mit reichen Goldornamenten a 100 Mk. 

oder in 24 Lieferungen d 3 Mark, 

(Jede Lieferung enthält drei Kunstblätter auf feinstem Kupferdruckpapier in der Größe Yon 
61 : 38,5 cm, Bildgröße 36 : 26 cm nebst 3 Blatt erläuternden Textes in wirkungsvollem Umschlag.) 


Jede Sammlung kann einzeln bezogen werden. 


Berlin Id. 57. 


Rieh. Bong, Kunstverlag. 


HAKVAHL) COLLEGE LI8BARV 

/■'. • v . " 




Digitized by Google 


Original from 

HARVARD UNIVERSITY 





























Landsknechte von W. v. Diez. 

Aus: Springer-Osborn, Handbuch der KunBgcfchichte, V. Band, Das 19. Jahrhundert. Leipzig, E. A. Seemann. 


Der Obrist*) 

Von August Sperl 


icr Gewappnete, zwei Herren und, in weitem 
03 AbBande hinter ihnen, zwei Knechte, ritten 
auf ermüdeten Gäulen talaufwärts, 
gjjj Neben einem breiten Bache lief die er- 

■- bärmliche Straße. Über den roten Weiden- 

büfehen zur Rechten lag cs wie graufilbcrner Hauch, 
die Wellen murmelten im dunkelgrünen Bette, und am 
Ufer hoben fich fchon die runden, goldgelben Blumen 
aus den faftftrotzenden Blättern. 

In kurzen Stößen fuhr der Märzwind einher, und 
graue Wolken zogen in cndlofen Heeren von Norden 

•) August Sport hat «ich durch mehrere historische Romane 
vorteilhaft bekannt gemacht. Erschienen sind bisher „Die Fahrt 
nach der Urkunde“ (Beck), „Hans Georg Portner“ (Deutsche 
Verlngsanstalt) und „Die Söhne des Herrn v. Budiwoj“ (Beck). Als 
Probe seiner Kunst drucken wir mit Erlaubnis des Verlegers eine 
Novolle aus dem ,, Kinder ihrer Zeit“ genannten Bande historischer 
Novellon (Dtsche Verlags-Anstalt, geh. M. 5 .—) ab. Der Dichter 
«lebt hier auf seiner Höhe. Die Handlung ist bedeutend und er¬ 
greifend und wird mit großer Kuust aus den klar gezeichneten 
Charakteren entwickelt. Nicht durch langatmige Schilderungen, 
sondern durch kleine, meisterhaft ausgesuchte Züge gibt uns 
der Dichter ein deutliches und packendes Bild der wilden Zeit, 
ln der die Handlung sich ahspielt, gleich wie grelle Blitze in 
dunkler Nacht die Landschaft erhellen. 

Außer den schon genannten Dichtungen bat der Verfasser 
noch veröffentlicht: „Herzkrank. Eine heitere Buchgoschichte“ 
(Deutsche Verlagsaustalt), „Lebensfragen. Aus den Papieren 
eines Denkers“ (Bock), „Prickelnde Novelle“ (C. Ed. Müller), 
„80 war’al Ernst und Scherz aus alter Zeit“ (Deutsche Verlags- 
anstalt). 


nach Süden. Nur zuweilen brach die Nachmittngfonne 
durch, und fehrägher fchofien ihre Bechcnden Strahlen 
über das kahle Land. Und immer aufs neue flogen die 
Wolken heran und dämpften das Licht. 

Wortlos zogen die Gewappneten fürbaß. 

Das Tal ward breiter und breiter, die tannwaldbe- 
dcckten Höhen zur Rechten und Linken wichen mehr 
und mehr zurück. Wieder einmal zerriffen die Wolken, 
und wieder einmal fchwamm das Land im Lichte. 

Nun bogen die Männer um eine Ecke, und vor ihnen 
verfperrte ein Flecken mit halb zerBörten Ringmauern 
und einem ausgebrannten, dachlofen Kirchturme den 
Weg. 

»Ei der Kuckuck, wie ficht das Nell aus!« rief der 
alte Herr an der Spitze des Zuges und hielt Bille. Sein 
Begleiter ritt noch ein paar Schritte, dann hielt auch er: 
»Nichts Befonderes, Herr ObriB — viel Ausgebranntes, 
zwifchen drinnen Geflicktes — ich dächte, wir find’s 
gewohnt.« 

»Graufig, graufig!« murmelte der Alte und ritt weiter. 
Plötzlich wandte er den Kopf: »Sind wir nun, Brandtner, 
find wir nun eigentlich Anno fechsundzwanzig fo weit 

heraufgekommen?« 

»Weiß nicht, Herr ObriB. Kann fein, kann fein 
auch nicht. Sechzehnhundertfechsundzwanzig —; das 
lind nun fiebenundzwanzig Jahre — wer vermag fich 
alles zu merken?« 

I • 
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Auguft Spcrl: Der Obrift. 


»Schon fiebenundzwanzig Jahrel« Tagte der alte Herr 
in tiefen Gedanken. — 

Sie kamen nahe an den Flecken. 

»Ei, da fchau doch, Brandtner I« rief der Obrift aber¬ 
mals, hielt feinen Gaul an und wies mit dem Reitftocke 
auf das große Ackerland, das fich von der Ringmauer 
bis an den Wald zur Rechten erftreokte. »So was hab’ 
ich denn doch febon lang nimmer gefchen.« 

»Zwanzigfpännig I« Tagte der andre und lachte laut¬ 
los. Dann rief er ein fchallendes »Heda« über den 
Acker. 

Mit Gefchrei erhoben fich etliche Krähen aus den 
Furchen und flogen dem Walde zu. Mit einem Ruck 
hielten die zwanzig Menfchen, die den Pflug über die 
fchwere Erde zogen, und wandten die Köpfe. Schrägher 
fielen die Sonnen Arabien auf ihre Geflehter. In kurzen 
Stößen fuhr der Wind einher und zerrte an den Röcken 
der Weiber und riß an ihren Haaren. »Hedal« rief 
der Reiter zum zweiten Male und winkte. Mit Gefchrei 
liefen kleine Kinder vom kahlen Birnbäume, der feit- 
wärts am Raine ftand, über die Ackerbccte und ver¬ 
krochen fich zwifchen den Menfchen vor dem Pfluge. 
Und zum dritten Male rief der Gewappnete fein herrifches 
»Hedal« Nun ließ der Mann den Pflugfterz fahren, riß 
die Mütze vom Kopfe und rannte herzu. Keuchend 
hielt er in fichcrer Entfernung und blickte fcheu auf 
die Reiter. 

»Wie weit ift’s noch auf Breitenburg?« 

Der Bauer brachte die hohle Hand hinters Ohr und 
horchte in unterwürfiger Stellung. 

»Auf Breitenburg 1« donnerte Brandtner und fuchtelte 
mit dem Stocke. 

»Zwei gute Stund’l« fchrie nun der Bauer und reckte 
Daumen und Zeigefinger empor. Und der Wind riß 
ihm die Worte vom Munde und zaufte fein Haar. 

Der Gewappnete wandte den Gaul und trieb ihn an 
die Seite des Obriften. 

Langfam ftapfte der Bauer zurück. Der Sonnen¬ 
glanz erlofcb, und in troftlofer Öde ragten die brandge- 
fchwärztenMauern des Fleckens gegen den grauen, niederen 
Himmel. Die Kindlcin krochen zwifchen den Röcken 
der Weiber hervor, und noch eine Weile glotzten die 
armfeligcn Menfchen hinüber auf die Straße. Dann 
fpuckte der Alte in die Hände, griff nach dem Pflug¬ 
fterz und Tagte »Hühl« Die zwanzig Menfchen machten 
kehrt und legten fich ftumm wie Zugtiere in die Stränge. 
»Hühl« rief der Alte und drückte die Pflugfchar tief in 
die fchwarze Erde. Die Kindlein kletterten wieder über 
die aufgebrochenen Schollen und balgten fich zurück zum 
kahlen Birnbäume. Die Krähen flogen herzu, ftolzierten 
in der langen Furche hinter dem Pflüger, nickten und 
pickten, und keuchend lagen die Leute in den Strängen.— 

»Ich meine, wir find Anno fechsundzwanzig doch 
nicht fo weit heraufgekommen, Brandtner,« Tagte der 
Obrift, als fie zwifchen den Häufern und Ruinen des 
menfchenleeren Fleckens dahinritten. 

Unabläffig fpähte der andre in alle Torwege, in 
alle Seitengäßlein zur Rechten und Linken. »Nein, 
Herr,« entfehied er zuletzt, »nein, wir find nicht hier 
oben gewefen.« 

# 

Der Flecken lag fchon feit Stunden hinter den Reitern. 
Statt des Baches von vorhin murmelte nun in enger Rinne 
neben dem Wege ein Bächlein. Der Wind hatte abge¬ 
flaut. Noch einmal vor ihrem Niedergange war die Sonne 
durchgebrocben, ftiumte die fchwarzblauen Wolken im 


Weiten mit feurigen Borten und überhauchte das Acker¬ 
land zu feiten der Straße mit purpurnem Schimmer. 

Wieder bogen die Reiter um eine Talecke, da hielt 
der Obrift und rief: »Brandtner —I« 

Sein Begleiter hob fich in den Bügeln und mufterte 
das große Dorf, die plumpe Kirche mit dem neuen, grell- 
roten Ziegcldache und das hochragende fiinftürmige 
Schloß, das abfeits zur Rechten auf einem vorfpringenden 
Hügel thronte. 

»Das, Brandtner, das muß es fein. Nun pocht aber 
mein Herz, kann’s nicht leugnen.« 

»Glaub’s wohl,« fagte der andre, während feine Blicke 
raftlos umherfuhren. 

»Fünf Jahre nimmer gefehen, das gute Kind, fünf 
Jahre, Brandtneri« 

»Und vordem auch nicht allzuoft, Herr Obrift.« — 

Über die Äcker zur Rechten und Linken zogen fechs, 
acht Pflüge, alle mit ftarken Rolfen befpannt. Auf der 
Straße, zwifchen den Fremden und dem Dorfe, hielten 
zum Schutze der Pflügenden drei Berittene. Von den 
Türmen des Scbloffes grüßten fchwarzgelbe Fahnen und 
blähten fich im Windhauche des Abends. 

»Hier fleht es anders aus,« meinte Brandtner, »hier 
ift gut wohnen.« 

»Das Geld, Brandtner, das Geld, viel harte Taler 
habcn’s zuwege gebracht!« rief der Obrift und fetzte den 
Gaul in Trab. 

Einer von den Berittenen fprengte heran und legte 
die Hand an die Eifenkappe: »Euer Gnaden kommen 
um einen Tag früher?« 

Der alte Herr parierte den Gaul und nickte. 

»Mit Eurer Erlaubnis, ich will’s der gnädigen Frau 
vermelden.« 

Im Galopp fprengte er von dannen. Im Trabe ritten 
die Fremden hinter ihm her. Dann klommen fie Schritt 
vor Schritt den Schloßberg hinan. 

Aus dem Tore rannte eine junge Frau; die trug auf 
dem Arm einen Knaben. »Herr Vater, Herr Vater 1« 

Wie ein Jüngling fprang der Weißbart vom Pferde. 
»Vater —Lotte — Großvater—1« klang es durcheinander. 
Lachend und weinend fchloß der Obrift die Tochter und 
den Enkclfohn an fein Herz. 

* 

»Es ift ja trotzdem alles bereit, Herr Vater,« fagte 
die junge Frau mit Stolz und öffnete hochaufatmend das 
Gaftzimtner, die große, runde Turmftube im zweiten 
Gaden des Scbloffes. »Seit vierzehn Tagen fchon ift es 
bereit. Aber wahrhaftig, lange haben wir bitten müflfen, 
ehe fich der Herr Vater zur Reife entfehloß!« 

»Der Weg ift weit, Lotte, und die Knochen find 
mürbe,« antwortete der Obrift, trat über die Scbwellr, 
hob die Eifenhaube ab und fetzte fie auf den Tifch. 
»Aber wie fchön du mir alles bereitet haft, mein 
Kind l« 

»Nur eines fehlt), Herr Vater,« fagte fie traurig. 
»Mein Eheherr hat’s nicht leicht genommen, gerade jetzt 
nach Speyer zu reiten; aber es ging nicht anders, 
meinte er.« 

»Wie fteht’s mit dem Prozeffe?« 

»O gut, Herr Vater, Gott fei Dank] Und es wird 
wohl in diefen Monaten noch zu Ende gehen. Aber vor¬ 
her kann Joft nicht nach Haufe kommen.« 

»Ich warte, Lotte, ganz geduldig will ich warten. 
Ihr bringt mich nun fo gefchwinde nicht aus dem Haufe, 
und ehe die Blätter fallen —« 
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»Ihr wolltet bei uns bleiben bis zum Herbfte, Herr 
Vater?« jubelte he und fchlang die Arme um feinen 
Panzer. »So viel hätten wir im Traume nimmermehr 
gehofft I« 

»Ei laß, Lotte, laß, ich bin ftaubig, und dein fchönes 
weißes Kleid wird fchrautzig, laßl« 

»0, Herr Vater, was liegt an dem Kleide? Herr 
Vater, wie habe ich mich gefehnt nach diefera Tage!« 

Da legte der Alte die Hände auf ihre Schultern und 
blickte forfchend unter den weißen Brauen hervor auf 
ihr klares Antlitz: »Bift du glücklich, Lotte?« 

• Ganz und gar, Herr Vater,« fagte he einfach, und 
dabei lachten ihm ihre Augen entgegen. 

»Dann fei Gott Dank, Lotte!« 

»Aber Ihr habt ihn doch drei Jahre um Euch ge¬ 
habt. Ihr müßtet ihn ja fchon längft kennen, Herr 
Vater?« 

»Kennen?« Der Obrift lächelte nachdenklich. »Was 
beißt ,kennen*, mein Kind? Wird mit keinem Worte 
größerer Mißbrauch getrieben als mit dem Wörtlein 
,kennen', Ich kannte ihn, jawohl, ich kannte ihn, wie 
der Soldat den Untergebenen kennt, und ich kannte ihn 
als treu, tapfer und nüchtern. Und dennoch erfchrak 
ich, als er dich zum Weibe begehrte, heftig erfchrak ich; 
denn es ging alles über die Maßen gefchwinde.« 

»Ihr kanntet ihn vielleicht genauer als mich, Herr 
Vater. Doch fagt, wollt Ihr den Abend in dem fchweren 
Krebfe bleiben? Erlaubet —I« 

Und mit ein paar Griffen löfte fie die Riemen des 
Harnifches. 

»Armes Kind, du hart recht, wir zwei haben freilich 
im Leben noch nicht viel voneinander gehabt,« murmelte 
der Alte. »Im Lager bift du geboren, die Mutter haft 
du kaum gekannt —« 

»Ich war fchon vier Jahre alt, als fie ftarb, Herr 
Vater l« 

»Erft vier Jahre, armes Kindl Und dann bift du 
aufgewachfen unter Fremden —« Er dehnte fich, von 
feinem Panzer befreit. >— und als es endlich Friede 
werden wollte, als ich dich hätte bei mir behalten 
können —« 

»— da kam der andre, und Ihr gabt mich hin. 
Sollte ich nicht mit befferem Rechte fagen: ,Armer 
Vater* —?« 

»Wenn du glücklich bift, dann bin ich reich, mein 
Kind. Aber cinfam fcheint’s bei euch zu fein. Habt 
ihr gute Nachbarfchaft?« 

»Nicht viel, Herr Vater. In unfrer nächften Nähe 
liegen drei Güter öde. Auf dem vierten häuft ein alter, 
wunderlicher Mann; ich habe ihn kaum zwei- oder 
dreimal gefchen. Aber der Pfarrer im Dorfe drunten 
ift oft unfer Gaft —« 

»Verheiratet?« fragte der Obrift. 

»Nein, Herr Vater. Trotzdem ein großer Kinder¬ 
freund; unfer Daniel hängt fehr an ihm. — Ihr folltet, 
ach, Ihr folltet ganz bei uns b'eibcn, ganz und auf 
immer; dann wär’s nimmer einfam. Das hat mein Herr 
auch fchon oft gemeint.« 

»Ganz hier oben wohnen?« Der Obrift lächelte. 
»Nein, Lotte, in der großen Stadt hab* ich’s bequemer.« 

»Aber fagt, Herr Vater, wer ift denn der fchreckliche 
Menfch, Kapitän Brandtner nennt Ihr ihn, nicht?« 

»Schrecklicher Mcnfch, Lotte? Ein alter, tapferer 
Soldat.« 

»O, diefc Augen, Herr Vater 1« 

»Sie gefallen dir nicht, Lotte?« 


»Nein, Herr Vater.« 

»Wenn ich dir aber nun fage, daß diefe Augen da¬ 
mals bei Nürnberg, du weißt ja, daß es diefe Augen 
waren, die damals über deinem Vater wachten —?« 

»Er war’s, Herr Vater?« rief fie lebhaft. »Ja dannl 
Aber ich habe ihn doch früher niemals um Euch gefchen?« 

»Er hatte vor langen Jahren wegen eines leidigen 
Handels müden flüchtig gehen und war auch mir faft in 
Vcrgefienheit gekommen. Da klopft es am vergangenen 
Chriftabend an meiner Haustüre. Schicke ich hinunter, 
und flehe, mein alter Kapitän fteht drunten. Seitdem 
lebt er bei mir, beforgt meine Schreibereien, tut, was 
er mir an den Augen abfleht, und, wenn’s ihm behagt, 
mag er bleiben und leben mit mir und den andern 
Kriegsbrüdern bis an fein oder mein feliges Ende. So 
hab’ ich ihn mitgebracht, und es wird mir lieb fein, 
wenn du ihn gut hältft, um meinetwillen.« 

»Er foll keine Klage haben, Herr Vater.« 

Der Obrift ftrcichclte ihre Wange: »Jetzt aber will 
ich mir’s wohnlich machen bei euch.« 

»Herr Vater, es foll ein Leben werden, wie’s die 
Englein führen im Himmel!« 

»Unberufen, mein Kind!« 

• 

»Immer könnt Ihr auch nicht vor Eurer Tochter 
fitzen von früh bis nacht, Herr Obrift,« fagte Brandtner 
am dritten Nachmittage. »Ich hätte vorgefchlagen, wir 
gehen ein wenig auf die Jagd. Aber es ift nichts mit 
der Jagd, die Bauern haben alles verwüftet im Kriege. 
So denke ich, wir febießen mit der Piftole, wenn’s Euch 
beliebt.« 

Und fo knallten fie im tiefen Schloßgraben den 
ganzen Nachmittag. 

Gegen Abend trat ein kleiner schwarzgekleideter 
Mann auf die Brücke, zog den Hut, verneigte fich tief 
gegen den Obriften und etwas weniger tief gegen den 
Kapitän und fah den Schießenden eine Weile zu. Dann 
ging er ins Schloß. 

»Wir hätten ihn einladen follen, den Pfarrer,« lachte 
Brandtner. 

»Den Pfarrer?« wiederholte der Obrift, zielte und 
fchoß. »Den wollen wir doch lieber damit unbehelligt 
laflen.« 

»Es wäre luftiger zu dritt,« behauptete Brandtner. 

Nach kurzer Zeit kam die Schloßfrau mit dem 
Pfarrer auf die Brücke; zwifchen ihnen trippelte der 
vierjährige Daniel. 

»Erlaubet, Herr Obrift!« raunte der Kapitän. Dann 
rief er laut: »Wollt Ihr nicht auch etliche Schüße ab¬ 
brennen, ehrwürdiger Herr?« 

Der Pfarrer neigte fich zu dem Knäblein herab und 
ftreicheltc ihm die Locken. Dann ging er wortlos über 
die Brücke und flieg in den Schloßgraben. 

»Nehmt Euch in acht, Herr Vater!« rief Frau Lotte 
und drohte lachend mit dem Finger, nahm das Knäblein 
an der Hand und beugte fich erwartungsvoll übers Ge¬ 
länder. 

»Alfo gilt's, Ehrwürden?« fragte der Obrift höflich. 

»Mit Eurer Gnaden Verlaub!« 

»Bitte, Herr Pfarrer!« fagte Brandtner und reichte 
dem kleinen Manne eine gefpannte Piftole. »Ihr wißt 
doch, wie man losdrückt?« 

»Auf die große Scheibe dort?« fragte der Pfarrer und 
rührte fich nicht. 
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»Gewiß, und auf die Luft ringsumher nach Eurem 
Belieben,« lachte der Kapitän. »Aber fo nehmt doch 1« 

Der Pfarrer lächelte ein wenig, griff unter feinen 
weiten Mantel und zog eine Piftole hervor. 

»Potz —1« rief Brandtner. »Ihr feid bewaffnet wie 
ein Soldat?« 

Lächelnd fchüttete der Pfarrer Pulver auf die Pfanne, 
hob die Piftole und zielte. Aber feine Hand zitterte fo 
heftig, daß die Mündung der Waffe auf und nieder fuhr. 

Unverwandt, mit verhaltenem Lachen beobachteten 
die beiden Soldaten den feltfamen Schützen. 

»Na, fo wird's kaum gehen, Ehrwürden,« meinte 
endlich der Obrift mit gutmütigem Spotte. 

In diefem Augenblicke krachte der Schuß, und höf¬ 
lich erwiderte der Pfarrer: »Seit fünf Jahren habe ich 
leider das Zittern; es ift auf einmal über mich gekommen.« 

»Dem Schießen tut’s keinen Abbruch, Ehrwürden, 
nur allein dem Treffen,« bemerkte Brandtner. 

»Um Vergebung, Herr Kapitän, habt Ihr fchon nach- 
gefehen?« fragte der kleine Mann. 

»Die Scheibe gefehlt, Ehrwürden.« 

»Um Vergebung, ich glaube nicht, Herr.« 

* Lachend ging Brandtner zur Scheibe. Aber fogleich 
rief er zurück: »Potz Blitz, — welch ein Zufall — fitzt 
im Schwarzen 1« 

»Zielen, fangen und losdrücken, das ift alles,« be¬ 
merkte der Pfarrer gleichmütig gegen den Obriften. 

»Refpekt, Refpekt!« lächelte diefer ungläubig. 

»Weiterl« fagte der Kapitän, nahm eine Piftole aus 
der Hand des Reitknechts, zielte und fchoß in den 
fünften Ring. 

»Herr Obriftl« 

Diefer zielte und fchoß in den vierten. 

»Eine Piftole für den ehrwürdigen Herrn!« befahl 
Brandtner dem Reitknechte.. 

»Um Vergebung, es ift doch erlaubt?« fagte der 
Pfarrer und zog die zweite Piftole unter feinem Mantel 
hervor. 

»Alle Wetter, tragt Ihr eine ganze Waffenkammer 
mit Euch umher?« rief der Obrift. 

»Nie mehr als zwei, aber auch nie weniger, Euer 
Gnaden,« antwortete der Pfarrer mit Bcfcheidenheit. 

»Seht nur, feht,« rief der Obrift und deutete nach 
der Scheibe, auf deren Rand fich ein Spatz nieder¬ 
gelaffen hatte, »der freche Kerl!« 

»Dem gilt’s, Herr Obrift!« raunte der kleine Mann. 

Und abermals zielte er, heftig zitternd, aber nur ein 
paar Augenblicke, dann krachte der Schuß. 

In Sätzen lief der Kapitän zur Scheibe, fuchte, hob 
einen Flügel des zerfetzten Vogels aus dem Grafe und 
kam langfam heran. 

»Zielen, fangen und losdrücken!« fagte der Pfarrer 
wie vorher. »Und das Fangen ift das Wichtigfte bei 
dem Gefchäfte,« fetzte er lächelnd bei. 

»Refpekt!« rief der Obrift mit ehrlicher Bewunderung. 
»Wie habt Ihr das gelernt?« 

»Dreißigjährige Übung, Euer Gnaden. Wenn nur 
das befchwerliche Zittern nicht wäre!« 

»Wir wollen öfter miteinander fchießenl« meinte 
Brandtner. 

»Wird mir eine Ehre fein, Herr Kapitän.« — 

Mit wichtiger Miene ftapfte der kleine Daniel durchs 
dürre Gras und zupfte den Pfarrer am Mantel: »Du — 
jeh muß dir was fagen, du, kommen follft, die Suppe 
wird fottft fchneekalt, hat die Mutter gefagt.« 

»Das mußt du dem Herrn Großvater beftellen,« ant¬ 


wortete der Pfarrer und beugte fich freundlich zu dem 
Kinde herab. 

»Wenn Ihr da feid, Ehrwürden, gilt der ganze Groß¬ 
vater nichts mehr; das habe ich fchon geftern bemerkt,« 
lächelte der Obrift. »Aber beliebtes Euch?« 

Mit würdigen Schritten gingen die beiden alten 
Herren zur Abendmahlzeit, und zwifchen ihnen trippelte 
der kleine Daniel. 

• 

Das Knäblein auf den Knien des Großvaters war 
eingefchlummert, und regungslos faß der alte Mann 
neben feiner Tochter in einem Lehnftuhle. Vornüber¬ 
geneigt faß Brandtner am Kamine und fog den Rauch > 
aus einer kurzen Tonpfeife, ftarrte ins Feuer und hatte 
die Linke aufs Knie geftemmt. Von Zeit zu Zeit hob 
er den Zinnkrug von den Dielen, bog den Kopf zurück, 
ohne fich aus feiner Stellung aufzurichten, und tat ein 
paar kräftige Züge. Der kleine Pfarrer faß zufammen- 
gefunken in feinem Stuhle auf der andern Seite der 
Schloßfrau. 

»Gebt mir das Kind, Herr Vater, Ihr könnt ja gar 
nicht rauchen!« 

»Laß ihn, Lotte, er fchläft fo feftl« 

»Ihr habt recht, Herr Obrift,« fagte der Pfarrer nach 
einer Weile, »das ganze Reich ift ein fiecher Leib, und 
ob er wieder einmal gefunden wird, wer kann das über¬ 
haupt fagen?« 

»Je nun,« meinte Brandtner, »die Krüppel kriechen 
zu Taufenden herum, die werden freilich nimmer ganz. 
Aber das Reich? Zwei Gefchlechter, und man wird 
alles vergeffen haben, wie ein altes Märlein.« 

»Um fo tiefer fitzt es uns noch im Herzen,« fagte 
der Pfarrer. »Wir find eigentlich alle famt und fonders 
Krüppel.« 

»Oho!« rief Brandtner und fetzte fich gerade. »Da 
fchaut mich ant Ich habe fechs Schlachten, fünfund¬ 
dreißig Treffen und Scharmützel hinter mir, habe vierzig 
Dörfer und Flecken ftürmen, zwanzig Schlöffer brennen 
und drei Städte erobern helfen, Brandtner heiß’ ich.« 
Er lachte laut auf. »Brandtner 1 Und aus all den Gefahren 
bin ich unverletzt entkommen, nicht einen Streiffchuß, 
nicht eine Narbe trag’ ich am Leibe.« 

»Unverletzt?« fragte der Pfarrer gedehnt. »Da könnt 
Ihr Gott danken, Herr Kapitän.« 

»Er hat immer ein unerhörtes Glück gehabt,« fagte 
der Obrift; »ich glaube, er hatte einen Pakt mit dem 
Teufel geschloffen, der Brandtner.« 

»Und dennoch unverletzt?« murmelte der Pfarrer. 

»Es muß furchtbar fein, an all die Greuel zurück¬ 
zudenken,« fagte Frau Lotte nach einer Weile. 

»Der Soldat denkt nicht zurück,« erklärte Brandtner 
mit Stolz und tat einen tiefen Zug. i 

»Und fie laufen doch zurück, unfre Gedanken, ob 
wir wollen oder nicht,« warf der Pfarrer ein. 

»Hunde fmd’s,« murmelte der Obrift, »Hunde, die 
alle Wege zehnmal machen.« 

Das Knäblein lächelte im Traume, dehnte fich und 
hob die Ärmlein, und das rote Licht aus dem Kamin 
flackerte gleichermaßen über feine rofigen Wangen, wie 
über das gelbe Geficht des Alten. Mit einem leifen 
»bitte, Herr Vater, nun ift’s genug!« nahm Frau Lotte 
das Kind und trug es in die Nebenkamraer. 

»Und unverletzt ift keiner aus dem dreißigjährigen 
Brande entkommen,« wiederholte der Pfarrherr. 

»Ich fag’s Euch ja, Herr, ich — ich bin ein leben- 


Digitized by 


Gck igle 


Original fro-m 

HARVARD UNIVERSITY 



Auguft Sperl: Der Obrift. 


7 


diges Exempluml« rief der Kapitän fad drohend und 
wandte den Kopf nach dem kleinen Manne. 

»Ich meine das gleichnisweife,« entfchuldigte fich 
der Pfarrer. 

»Gleichnisweife?« Brandtner lachte kurz auf. »Das 
verliehe ich nicht. Nun alfo, Herr Pfarrer — Ihr felbfl? 
Ihr fitzet nun neunundzwanzig Jahre, nicht? — alfo neun¬ 
undzwanzig Jahre auf diefer Pfarre, feid die ganze Zeit 
nicht fortgewefen — — fagt an, habt Ihr auch eine 
Verletzung?« Er hatte fich aufgerichtet und blickte dem 
kleinen Manne voll in die Augen. »Keiner i(l unverletzt 
aus dem Brande entkommen, fagt Ihr. Da wäre ich 
doch neugierig — ? « 

Der Pfarrer fprach: »An meiner Verletzung werde 
ich zu tragen haben, bis fie mich drüben an der Kirche 
einbetten, und mein letztes Wort wird fein: ,Gott fei 
mir armen Sünder gnädig!*« 

Na ja, diefe Sprüche gehören fo zu Eurem Amte wie 
das Rad zum Schubkarren,« meinte Brandtner und Hemmte 
die Ellbogen wieder auf die Knie. »Das ift die Ge- 
fcbichte vom unverletzten Gewiffen, oder wie man's 
nennt Habe vorzeiten auch Religionsunterricht genoffen.« 

»Ja, Herr, das ift’s,« fagte der Pfarrer mit Nachdruck. 

Eine Zeitlang wurde nach diefem kein Wort zwifchen 
den dreien gewechfelt. Das Feuer fank zufammen. Die 
Türe der Ncbenftube öffnete und fchlofl fich leife, Frau 
Lotte kam geräufchlos zurück. 

»Das Gewiffen?« rief endlich der Kapitän und fchlug 
mit der Linken in die Luft. 

»Ja, das Gegriffen, Herr. Und wenn ich Euch nun 
anvertraue, was kein Geheimnis und vielleicht auch 
keine Schande ift: das Gewiffen quält mich feit ficben- 
undzwanzig Jahren, es geht mit mir zu Bette, es fleht 
mit mir auf, es grinfl mich aus der dunklen Stubenecke 
und aus dem Kaminfeuer an, es klingt mir entgegen 
aus dem Abendglockenläuten — ja, Herr Kapitän, dürft’s 
glauben, ich fclber bin einer von den Verletzten.« 

»Aber, Herr Pfarrer, Ihr redet fonderbar und ver¬ 
wunderlich — habt Ihr am Ende einen umgebracht?« 
fragte der Obrift und verfuchte zu lächeln. Doch es 
gelang ihm nicht, und das Lächeln wurde zum Grinfen. 

»Nein, Euer Gnaden, aber Ihr feid nahe dabei: 
Weil ich einen zur rechten Zeit nicht umgebracht habe, 
deshalb finde ich keine Ruhe mehr auf Erden.« 

»Ei, da foll doch — fo gottlos Roden hätte ich aus 
Eurem Munde nimmermehr erwartet!« lachte der Kapitän. 
>Mich dünkt, Ihr tragt außer den Piflolen noch mehr 
Gcheimniffe unter Eurem Mäntelein.« 

»Nicht umgebracht habe?« fragte dieSchloßfrau entfetzt. 

»Umgebracht, wie man einer Viper den Kopf zertritt, 
umgebracht, wie man einen tollen Hund niederfchlägt,« 
fagte der Pfarrer und umklammerte mit der Linken die 
Armlehne feines Stuhles. 

»Erzählen 1« rief der Kapitän und fpuckte in die 
Kaminglut. 

»Erzählet, Herr Pfarrer!« bat auch Frau Lotte. 

»Erzählen?« wandte fich der Pfarrer zur Schloßfrau. 
»Ihr wißt, ich habe noch niemals darüber gefprochen, 
folange wir uns kennen. Aber es kann ja nichts fchaden. 
O nein, es kann nichts fchaden. Und am Schluffe 
raöget Ihr dann felbfl urteilen.« 

Und er begann: 

»Eine Wette war’s, fo fagten die Leute hernach, 
eine über die Maßen gottlofe Wette. Hernach — was 
wird nicht alles geredet hernach? Alfo, mag er gewettet 
haben, der friedländifche Reiter — — « 


»Friedländifcher Reiter?« unterbach ihn der Obrift. 

»Ein friedländifcher Reiter war’s, Euer Gnaden, und 
ich könnte ihn heute noch malen nach fiebenundzwanzig 
Jahren.« 

»Sind die Friedländifchcn Anno — wann war’s 
doch — ?« 

»Anno fechsundzwanzig, Herr Obrift.« 

»Sind die damals fo weit heraufgekommen?« 

»Nicht eigentlich, Herr. Sie waren auf dom Durch- 
marfch und lagen nur zwei Tage lang drunten im 
Flecken — Euer Gnaden haben ihn ja auf der Herrcife 
paffiert. — Alfo, um eine Haarlocke von unfrer gnädigen 
Frau foll die Wette gegangen fein: noch in der Nacht 
den unbekannten Weg heraufzureiten, vermaß fich der 
friedländifche Reiter, die Haarlocke abzufchneiden und 
bei Sonnenaufgang feinen Gefellen zu bringen.« 

»Friedländifcher, fagt Ihr?« fiel der Kapitän ein. 
»I, das können au:h Strotzifche oder Ferrarifche oder 
Saften-Lauenburgifche gewefen fein!« 

»Ein Friedländifcher war’s, Herr Kapitän, und da 
in diefer Stube hat fich die Gefchichte zugetiagen. Eine 
heiße Sommernacht war’s, höre noch in meinen Ohren 
den Lärm der Fröfche aus dem Dorfweiher; denn wir 
hatten die Fenfter geöffnet. Und ich weiß noch, wie 
wir damals faßen.« Er fprang auf und lief in die Mitte 
der Stube: »Hier ftand der Tifch, an diefem Ende faß 
die gnädige Frau, dort der junge Herr Sohn, und da 
faß ich.« Langfam ging er zu feinem Stuhle zurück. 
»Und ich las den Herrfchaflen vor wie faft alle Abende, 
feit der Herr Obriftwacbtmeiftcr ins Feld gezogen war. 
Und ich weiß noch, daß aus dem Erdgcfchoffc herauf 
jezuweilen in mein Lefen der Lärm trunkener Soldateska 
fchlug; denn wir hatten feit etlichen Wochen von wegen 
der fricdländifchen Durchzüge eine Tillyfche Salvaguardia 
im Schlöffe. Alles weiß ich, als hätte ich’s geftern er¬ 
lebt — warum alfo follt’ ich nimmer wiffen, daß der 
Reiter ein friedländifcher war?« 

»Weiterl« fagte der Obrift. 

»Alfo, wir faßen um die Kerze, und ich las. Sic 
hörte gerne lefen, und da hieß es immer: ,Ei, Herr 
Pfarrer, habt Ihr nicht ein luftig Buch für den Abend?« 

»Ehrwürden, vergebt, daß ich Euch in die Rede falle, 
aber fagt, war fie fchön?« fragte die Schloßlrau. 

»Schön, Euer Gnaden? Ich war damals ein junger 
Mann, hatte aber auf dreien Univerfitäten ftudiert und 
als Präzeptor ein gut Stück Welt gefehen in Deutfch- 
land, Italia und Frankreich. Und fie erfchien mir da¬ 
mals vom erften Augenblicke an als das fchönfte Frauen¬ 
bild, das ich je gefchaut. Und vergebt« — er lächelte 
fchwermütig — »mich dünkt, ich habe hernach nie mehr 
fo Schönes gefchaut wie unfre gnädige Frau. Ich befitze 
ja auch ein Bild von ihr und ihrem Sohne, es hängt 
über meinem Schreibtifche. Aber was ift ein Bild?« 

»Das ift fie?« raurmcltete die Schloßfrau. »Dann 
ift fie freilich fchön gewefen, Herr Vater.« 

»Wäre nunmehr auch fchön ein altes Weib, diefe 
Gnädigei« rief der Kapitän ungeduldig und fpuckte in 
die Glut. »Ich vermute nämlich, fie ift geftorben, Herr 
Pfarrer; denn Ihr fprechct, als hieltet Ihr einen Leichcn- 
fermon.« 

»Aber Herr Brandtneri« fagte die junge Frau. 

»Um Vergebung, Euer Gnaden, ein herzhafter Schwank 
wäre mir lieber,« entfchuldigte fich der Kapitän. 

»Weiter!« wollte der Obrift fagen. Doch die KcLIe 
war ihm trocken geworden. So räufperte er fich nur. 

»Ihr habt recht, Herr Kapitän,« fuhr der Pfarrer 
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fort; »fie war damals achtundzwanzig Jahre alt, mit 
fünfzehn hatte fie geheiratet, der junge Herr war zwölf 
Jahre alt geworden — nach dem natürlichen Laufe der 
Dinge wäre fie heute allerdings eine alte Frau. Aber 
fie ift’s eben nicht; denn die in ihrer Jugend flerben, 
die leben mit uns weiter in unveräußerlicher Jugind. 
Alfo, ich las an jenem Abend einen Gefang aus dem 
heidnifchen Poeten Homer, ihn unterm Lefen verdeutfchend.« 

Der Pfarrer bedeckte die Augen und fann. 

»Es fleht dort gefchrieben, wie ein Held vor der 
Schlacht Abfchied nimmt von feinem Weibe. Dann 
wird ihm das Söhnlein zum letztenmal auf die Arme 
gegeben, und er betet zu Gott, der Knabe möge dem 
Vater nachfchlagen, ja ihn übertreffen. Zuletzt aber 
klagt der Held, das Unheil ahnend*, klagt, man werde 
einft fein wchrlofes Weib fortfchleppen in die elende 
Sklaverei — mächtig fchöne Verfe! Und ich fitze ge¬ 
bückt über mein Büchlein und lefe und lefe und ver- 
geffc alles um mich her. Da fchluchzt es am andern 
Ende des Tifcbes auf, und ich fehe hinüber: Hat fie 
die Hände gefaltet auf der Tifcbplalte, fitzt vorgebeugt 
und blickt mich an. Rinnen ihr die Tränen übers Ge¬ 
fleht. Springt der junge Herr auf und legt feine Wange 
an ihr Geficht, tröffet fie: ,nit weinen, Frau Mutter, nit, 
herzaUcrliebffes Frau Mutterl, nit weinen — I 4 Sie 
aber fchluchzt und bringt unter Schluchzen heraus: ,Ach 
ift das nicht gleich wie deines Herrn Vaters Abfchied- 
nehmen gewefen, Wolfgang? O bitte, Herr Pfarrer, noch 
einmal die Worte: Künftig fpricht dann wohl, wer dich 
in Tränen erblicket — I 4 Ich las die Verfe zum zweiten¬ 
mal bis zu dem Wunfche des kühnen Prinzen Hektor: 

Aber mich halte im Tod der gewölbte Hügel umfangen, 

Ehe von deinem Gefchrei ich gehört — 

So las ich. ,Ei, aber Frau Mutter, 4 rief da der junge 
Herr, ,iff nicht Held Hektors Söhnlein noch in den 
Windeln gelegen? Und hat nicht zu mir der Herr Vater 
gefagt beim Abfchied nehmen, ich folle die Frau Mutter 
befchützen? Und hab’ ich’s etwa nicht getan das Jahr 
her, Frau Mutter? Und 4 — er trat zurück, ftrich feine 
Locken aus dem Geficht und reckte die feine, fchlanke 
Geffalt — ,ließe ich Euch wohl fortfchleppen in Knecht- 
fchaft? Seh’ ich fo aus? 4 — Da lachte fie inmitten ihres 
Weinens, ftand auf und legte den Arm um feine Schultern 
und herzte ihn. ,0 bitte, lefet weiter, Herr Pfarrerl 4 
fagte fie und zog ihr Kind mit fich zum offenen Fenfter. 
Ich aber fchneuzte die Kerze und las weiter. Dort 
(landen fiel« 

Der Pfarrer wandte fich und wies mit dem gedreckten 
Arme auf das mittlere von den drei Fendern, deren 
runde Scheiblein gerade jetzt im Widerfchcin der ftarken 
Kaminglut wie weit aufgeriflene Augen herüberfunkelten. 

»Eng umfchlungcn Händen fie, hinausfehend in die 
mondhelle Nacht, und ich lefe weiter. Auf einmal fagte 
die gnädige Frau: ,Hörft du nichts, Wolf? 4 Und lie 
wendet fich zurück zu mir: ,0 bitte, Herr Pfarrer, wollet 
einen Augenblick herüberkommen l 4 — ,Trappeln hör’ ich, 
Frau Mutter, 4 fagte der junge Herr und beugt fich weit 
hinaus. Jetzt nimmer — da, jetzt wieder I* — Ich ftehe 
auf und trete ans Fenfter nebenhin: ,Reiter find’s, Euer 
Gnaden, ihrer zwanzig zum wenigften nach meiner 
Schätzung. 4 — ,Ganz helle hör’ ich’s, 4 ruft der junge 
Herr; ,an der Mühle können fie fein. 4 ,Um Gottes 
Barmherzigkeit — Reiter? 4 fagt die gnädige Frau und 
geht mit gefalteten Händen an den Tifch zurück. ,Was 
wollen jetzt in der Nacht bei uns heroben Reiter? 4 — 


,Und unfere Musketiere trinken den ganzen Tag l 1 — 
rufe ich und renne aus der Stube, renne den langen 
mondhellen Gang vor, fpringe die Stiegen hinunter, 
fchlage hin der Länge nach, raffe mich auf und fchreie 
in die Wachtftube hinein. Johlen fie mir entgegen aus 
dem Qualm, heben ihre Krüge. Trete ich ein, hebe 
die Hände ihnen entgegen: ,Um Gottes Barmherzigkeit 
willen, höret mich, ihr Herren Soldaten I 4 — ,Deine Ge- 
fundheit, Herr Bruder Pfarrer l 4 fchreit der Korporal^ 
trinkt und bietet mir feinen Krug. — ,In fünf Minuten 
ift der Feind vorm Schloß! 4 fchreie ich wieder. Da fleht 
der Korporal auf und kommt fchwankend auf mich her, 
hält mir den Krug unter die Augen und greift mit der 
andern Hand an feine Wehr: ,Willft du mir Befchcid 
tim, Pfaffe? 4 Da reiß* ich ihm den Krug aus der Hand 
und trinke, renne aus der Stube übern Hof, nach dem 
Schloßtor zu fehen. Komme ich ans Tor, ftcht es offen, 
und lungern etliche von den Musketieren im Mond- 
fehein auf der Zugbrücke draußen. Schrei’ ich: ,Der 
Feind kommt, herein mit euch! 4 — Und ganz hell hör' 
ich die Hufe klappern ira Dorf unten, nahe dem Berg. 
Lallt mir einer was entgegen, kann’s nicht verftehen, 
weiß nur eines, auch diese find trunken. Pack' ich den 
nächften am Arme: »Aber hört ihr’s denn nicht, der 
Feind kommt I 4 — flehe ihn an. Der fchüttelte mich 
ab und greift an feine Wehre: ,Willft du einen Tillyfchen 
Soldaten anrühren? 4 — Renn’ ich ins Schloß, hinauf in 
meine Stube, hole meine geladenen Piftolen, renne den 
Gang vor zu den andern. — Herrgott im Himmel, ich 
werd’s niemals vergeflen: ,Wolf, du bleibft! 1 — ,Ich tu' 
nach des Vaters Gebot! 4 — ,Und ich befehle, du bleibft, 
Wolf! 4 — ,Ift das Tor gefchloffen, Herr Pfarrer? 4 fragt 
mich der junge Herr. ,Es ift offen, und die Soldateska 
ift trunken. 4 — ,Dann gilt’s, Herr Pfarrer. 4 — Und da¬ 
mit zieht er die Mutter an einen Stuhl und drückt fic 
darauf. — ,Aber Herr Pfarrer, 4 klagt fie, ,muß es denn 
fein? Wolf will mich einfchließen und an der Türe 
Wache ftehen! O barmherziger Gott! 4 — ,lch weiß 
nichts Befferes, 4 antworte ich; denn wie ein Alter ficht 
der Knabe vor mir mit dem blanken Degen in der 
Fauft. ,Vorwärts, Herr Pfarrer l 4 Da raffeln auch fchon 
die Reiter in den Hof, und vom Gefchrei der Soldateska 
wird das hilflofe Rufen der Mutter Verfehlungen. Der 
Knabe zieht mich, den Mann, aus der Stube und fchließt 
die Türe ab und fleckt den Schlüffel in feine Tafche. 
,Ihr an der Stiege — ich hier an der Türe! 4 befiehlt er. 
Und ich renne zur Stiege. ,Wolf, Wolf! 4 fchreit die 
Herrin und fchlägt mit den Fäuften an die Türe.« 

Der Pfarrer hielt ein wenig innc; dann fuhr er fort: 

»Es war eine knabenhafte Veranftaltung, ich weiß 
wohl; aber ich hatte damals nichts Befferes gewußt. 
Und es ging alles gefchwinde zu Ende. Drunten fchreien 
fie und fchießen aufeinander — zum Scheine und wohl 
nach den Sternen; denn hernach batte keiner von unfern 
Salvaguardiabrüdern ein Loch im Leibe. Ich ftehe an 
der Stiege mit gerecktem Piftol. Alles, was man 
hätte tun follen, alles, was man hätte follen anders 
machen, fährt mir durch den Kopf. Und nun rennt 
einer die Stiege hinauf, ein langer Gefell mit blanker 
Wehre; ich fehe im Mondlichte feine brennrote Feld¬ 
binde; es war ein friedländifcher Offizier. Und das 
Wort will mir flecken bleiben im Schlunde; aber ich 
floß’ es heraus: ,Haltl 4 Er hält drei Schritte unter 
meiner Piftole, und ich fehe fein Geficht; der Mond , 
befchcint’s. »Platz da,‘ fchreit er, ,ich muß zur Fra jt ~ u , 
— Ich ftehe regungslos, und eine Stimme in mirTj ^ ^ 
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Schiefle Um nieder 1 Und ich habe den Finger am 
Drücker, ich muß ihn nur krumm machen, und die 
Kugel (itzt ihm gewißlich im Herzen. Ich ftchc, und ich 
fchieße nicht. Und abermals höre ich eine Stimme: 
.Schießei 4 Aber diesmal ift’s nicht die Stimme in mir, 
diesmal iR’s der Knabe am Ende des Ganges. ,Mach 
Platz, ich habe ja nur eine eilige BotfchaR zu beftellenl 4 
höre ich noch, wie der Friedländifche Tagt. Dann geht’s 
wie der Blitz vom Himmel: der Friedländifche fchlägt 
mir den Degen über die Hand, daß der Schuß in die 
Stiege fährt, und den zweiten Hieb kriege ich über den 
Schädel — hier!« 

Der Pfarrer beugte fich gegen Brandtner, griff an 
feinen Scheitel und ftrich feine Haare auseinander. 

Der Kapitän Rand auf und befah die Narbe mit 
Kennermiene. »Achtzöllig,« fagte er lachend, »das war 
allerdings eine Verletzung!« 

»Was nun hinten an der Türe vorging, weiß ich 
nicht mehr zu fagen,« fuhr der Pfarrer fort; »denn ich 
lag bis zum andern Mittag ohne Befinnung. Aber das 
weiß ich, er hatte fich mit allen feinen Kräften gewehrt, 
der junge Herr. Elf Wunden trug er auf BruR, Armen 
und Antlitz, und ein HerzRich hatte ihm den Garaus ge- 
gemacht Und bis auf die Zähne muß er gekämpft 
haben, der mannhafte Knabe; denn zwifchen feinen Zähnen 
hielt er noch im Tode einen Fetzen von der roten Feld¬ 
binde feines Feindes.« 

»Und die Mutter?« fragte Frau Lotte mit bebenden 
Lippen. 

»Die Türe war erbrochen — die andern Reiter 
mochten ihrem Leutnant beigefprungen fein — aber die 
Locke hatte er nicht bekommen: als er eindrang, hatte 
fich die Herrin aus dem FenRer gcRürzt, zwei Stock¬ 
werke hoch hinab in den gepflaRerten Hof.« 

»Und der Offizier?« fließ die Schloßfrau nach einer 
Weile heraus. 

»Der ritt nach einer ViertelRunde vom Hofe. Und 
als er zu Pferde flieg, ließ er fich für feine Pfeife ein 
Stücklein Kohle bringen. Ich hab’s ja nicht gefehen; 
denn ich lag noch, von Sinnen, da draußen auf dem 
Gange. Aber fie haben mir’s erzählt Und das Selt- 
fame war: geplündert ifl nicht worden in diefer Nacht; 
wie fie gekommen, fo ritten fie wieder von dannen, die 
friedländifchen Soldaten.« 

»Welch ein Bubel« feufzte Frau Lotte. 

»Eure Schwänke find unluftig, ehrwürdiger Herr,« 
murrte Brandtner, Rand auf und klopfte die Afche 
feiner Pfeife in die zufammengefunkene Glut 

»Um Vergebung,« antwortete der Pfarrer, »es ward 
gewünfeht.« 

»Ich danke Euch, Ehrwürden,« fagte nun der ObriR 
und reichte dem Pfarrer die Hand. »Aber beliebt’s 
Euch, fo wollen wir zu Bette gehen!« 

Da wandte fich der GeiRliche zur Schloßfrau: »Hätte 
ich nun, fo frage ich Euch, hätte ich fehießen follcn, 
auch ohne den fchrecklichen Ausgang des Handels zu 
wiffen?« 

Die Männer fchwiegen. Die Frau aber fagte: »Wie 
einen Hund hättet Ihr ihn niederfchießen follcn, Herr 
Pfarrer I« 

» 

Der GeiRliche hatte fich draußen mit tiefen Bück¬ 
lingen vom ObriRen verabfehiedet. 

»Gute Nacht, Herr,« fagte nun auch der Kapitän, 
.nachte ein gleichgültiges Gefleht, hielt feine Kerze feitab 
dem Alten die Rechte entgegen. 


» Brandtner!« flüRerte diefer. » Auf einen Augenblick I« 

Sie Randen in der TurmRube wortlos voreinander. 

Endlich fagte der Kapitän: »’s iR alter Schnee, 
Herr ObriR.« 

»Alfo da war’s Brandtner!« flüRerte jener. 

»Alter Schnee iR’s, Herr, ich fag’s ja. Und was 
mußte fie rennen und lieh aus dem FenRer Rürzen? Er 
wollte eine Locke. Was iR eine Locke? Hätte fie ihm 
doch die Locke gegeben. Zum Lachen 1« 

»Nein, Brandtner, nein — Ihr wißt am beRen, was 
bei diefem Soldatenvolk der Locke Sinn gewefen iR.« 

»Legt Euch aufs Ohr, Herr, und fchlagt’s Euch aus 
den Gedanken, das rate ich.« 

»Gute Nacht, Brandtner.« 

»Gute Nacht auch, Herr ObriR.« 


Ein leichter Schritt kam den Gang herunter. Es 
pochte an der Türe des Turmzimmers: »Väterchen, Väter¬ 
chen, feid Ihr noch wach?« 

»Was willR du, Lotte?« Der alte Herr Rand müh- 
fam vom Stuhle auf und fchob den Riegel zurück. 

»Gute Nacht fagen, fonR nichts, Herr Vater.« Sie 
trat ein und Reihe ihren Leuchter neben den andern 
auf den Tifch. »Ihr feid fo bald gegangen. Herr 
Vater — ?« 

»Bin müde gewefen, mein Kind.« 

»Und wäret fo bleich, Herr Vater!« Sie fchautc 
ihm ängRlich forfchend ins runzelige Geficht. »Seid 
Ihr unwohl, Herr Vater?« 

»Müde, Lotte, fehr müde.« 

»Ei, dann ruhet aus, und gute Nacht!« 

»Gute Nacht, Lotte.« 

»Und noch etwas, Herr Vater —« 

»Was, mein Kind?« 

»Ich wollt’ Euch nur noch fagen, wie über alle 
Maßen lieb ich ihn habe, meinen Herrn Vater.« Sie 
hob fich auf den Fußfpitzen und legte die Hände auf 
feine Schultern. Er aber fah fehr alt und hinfällig aus, 
als er fich bückte und feine Tochter auf die Stirne küßte. 

»Gute Nacht auch, taufendmal, Herr Vater!« 

Sie nahm den Leuchter vom Tifche und ging langfam 
zur Türe. Dort wandte fie fich: »Und der Pfarrer darf 
uns auch keine fo graufigen Gefchichten mehr erzählen, 
Herr Vater!« — 

Der ObriR Rand regungslos und laufchte, bis die 
Schritte verhallt waren. Dann ging er mit einem tiefen 
Seufzer zum FenRer und riß es auf. Drunten im Dorfe 
fchlug es elf Uhr, und als die dumpfen Schläge mit 
Brummen und Summen verklangen, begann es zu Häupten 
des Einfamen zu raffeln, und auch die Schloßuhr rief 
mit ihrem hellen Stimmlcin elfmal hinaus ins Land. 

Ein Windhauch zog über die Nadelwälder, und die 
Wälder raufchten. Im Schloßhofe drunten aber fprudelte 
Waffer aus einem Brunnen, laut, fehr laut anzuhören in 
der Rillen, mondklaren Nacht. 

Wiederum Rand der helle Mond Über dem Tale, 
und aus weiter Ferne kam es wie leifer Glocken ton 
durch die laue Luft. Unterm Schloßtore fchwatzten 
Knechte und Mägde, und um die Türme flatterten die 
Fledermäufe. 

Da verflummte das Plaudern und Lachen, und die 
Leute drückten fich feheu zur Rechten und zur Linken 
an die Mauer. Vom Schloßportale her fchritt langfam 
der ObriR, blieb in der Mitte des Hofes Rehen, wandte 
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fich und blickte darr zu einem Fender des zweiten 
Stockwerks empor. 

Das Fender öffnete (ich, und eine lichte Gedalt beugte 
(ich weit heraus: »Ihr geht noch fort, Herr Vater?« 

»Ein wenig Lud fchöpfen, Lotte.« 

»Aber Ihr kommt doch bald wieder, Herr Vater?« 

»Ja.« 

Und langfam ging er durchs Tor, über die Holz- 
brückc, hinunter ins Tal. — — 

»Wenn ich fo reich war* wie der da,« Tagte ein 
Stallknecht, »hernach ging* ich auch nit fo trübfelig 
herum; da müßt* alleweil Kirchweih fein bei mir.« 

»Is er ’leicht wirklich fo reich?« fragte eine Magd 
mit unverhohlener Ehrerbietung. 

»Der?« Nun fpucktc der Stallknecht kundvoll aus. 
»Der is unmenfchlich reich.« 

Einer von den Reifigcn des Obriden kam fporen- 
klirrend über den Hof gegangen. 

»Johann, is es fo oder is es nit fo?« fragte der 
Stallknecht. 

»Du Ochs, wie kann ich wiffen, ob es fo is — 
weiß ich doch nit was?« 

»Die da wollen nit glauben, daß er unmenfchlich 
reich is, dein Herr Obrider I« 

Johann, der reifige Knecht, dellte fich mit gefpreizten 
Beinen vor die andern hin, fchob die Hände in die 
Hofentafchen und fagte: »Reich? Was wißt denn ihr 
von reich? Ich Tag* euch nur fo viel, nur fo viel fag’ 
ich euch, wenn ich, und hätt* von jedem Taler, den der 
da —«er wies mit einer Kopfbewegung torauswärts — 
»den mein Herr Obrider hat, einen Pfennig, wenn ich 
hätt’, fag* ich, dann tat' ich mir einen Bauernhof kaufen, 
tät* herrlich leben und in Freuden, und kann fein, ich 
wüßt’ auch, was ich fond noch tät* —« Er zog die 
Rechte aus der Hofentafche und fchlug der Obermagd 
mit vornehmer Gelaffenhcit auf die Schulter. 

»Ei was, er wird dir feine Taler auch noch nit 
einzeln vorgezählt haben, tu nit fo dick!« meinte der 
Altknecht ärgerlich, ergiiff die kichernde Obermagd am 
Handgelenke und zog de näher zu fich. 

»Und was war’ denn euer Herr da heraußen, wenn 
unfer Herr nit gewefen wär*, mit Verlaub?« Nun 
fpuckte Johann aus. »Ein armer Fretter, fag’ ich. 
Wer hat denn der gnädigen Frau das Gut da gekauft, 
wer denn? Von unfers Herrn Obriden Talern id’s ge¬ 
kauft — wovon fond? Das weiß doch ein jeder. Und 
find ihm dabei noch fo viele übrig geblieben, daß ich 
zufrieden wär*, ich fag’s ja, mit einem Pfennig vom Taler.« 


Vor der offenen Kirchentüre ftanden die Läutbuben 
und warteten auf den Schlag der Turmuhr. 

Langfam fchritt der Obrid die fad taghelle Dorfgaffe 
herunter. 

Da begann es im Turme zu raffeln, und mit 
hartem Klange fiel der Hammer auf die Glocke. Wie 
Schatten hufchten die barfüßigen Kinder in die Vor¬ 
kirche und hingen fich an die Stränge. Und mit dem 
achten Schlage begannen die Glocken zu läuten: die 
große und die kleine, die helle und die dumpfe, die 
uralten Glocken, die feit Jahrhunderten Gefchlecht auf 
Gefchlecht ins Leben gefungen, durchs Leben begleitet 
und aus dem Leben geklagt, die Glocken, die fogar den 
Krieg überdauert hatten. 

Ein Schauer fuhr dem alten Soldaten über den 
Rücken, als er die ausgetretenen Steinftufen zum Pfarr- 
haufe emporftieg, und haftig hob er den Klöpfcl. 


Es rührte fich nichts. 

Zum zweiten Male pochte der Obrift. Dann drückte 
er gegen den Metallknopf, und mit leifem Klirren fprang 
die Falle vom Bügel. 

Im oberen Stockwerke knarrte eine Türe, und Schritte 
kamen zur Stiege her. Langfam klomm der alte Herr 
im Mondlichte hinan. 

»Jemand da?« fragte der Pfarrer und beugte fich 
über das Abfchlußgatter. 

Da hob der Obrift fein Haupt, und durch ein Fender 
im Rücken des Pfarrers fiel das helle Mondlicht auf 
fein Antlitz. 

»Herr Jefu Chriftel« ftieß der droben heraus. 

»Ich bin’s, Ebrwürden, ich, der Obrift 1« 

»Ihr, Euer Gnaden?« (lotterte der droben und hielt 
fich am Gatter. Um Vergebung — ich — ich habe 
Euch nicht fogleich erkannt.« • 

Der Obrift blieb auf der drittletzten Stufe flehen, 
und etliche Augenblicke fahen fich die beiden darr in 
die Geflehter. Nur etliche Augenblicke, nicht lange — 
und doch sehr lange. 

Zuerft raffte fich der Soldat auf und ftapfte weiter. 
»Um Vergebung, Ehrwürden, Ihr habt geftern abend — 
von einem alten Bilde habt Ihr geftern abend gefprochen. « 

»Gehorfamfter Diener, Herr Obrift,« murmelte der 
andre und riß das Gatter auf; »der Mondfchein wnr’s, 
der ungewiffe.« 

»Bedaure, Herr Pfarrer — !« Der Obrift hielt 
fchwer atmend neben dem Geiftlichcn. »Ich vermute, 
Ihr feid im Studium begriffen, bedaure. Steile Stiege 
dasl Aber könnt* ich das Bild fehen?« 

»Jederzeit zu Euern Dienften, nur eine Ehre, nur 
eine Ehre,« dienerte der andre, fah fcheu in das bleiche 
Antlitz, fenkte die Augen und mußte doch alsbald wieder 
emporblicken. »Steile Stiege. Euer Gnaden wollen die 
Stiege — um Vergebung, das Bild wollen Euer Gnaden 
— — zu Euern Dienften, Herr Obrift.« 

Als die beiden in der Moderluft der kleinen Stube 
fich gegenüberftanden, begann der Obrift: 

»Ich habe geftört, Herr Pfarrer, ich komme morgen 
wieder.« Unfchlüffig zwirbelte er bei diefen Worten 
feinen langen weißen Schnurrbart. 

»Nicht, nicht, Euer Gnaden. Und hier ift das Bild. 
Um Vergebung, ich will's herunternehmen.« 

Der Pfarrer dreckte fich über das Schreibtifchlein 
und griff in den dürren Erikakranz des Ölgemäldes, daß 
die Blüten mit leifem Gepraffcl herabriefelten auf das 
Konzept feiner Sonntagspredigt. Doch der Gafl zog 
ihm den Arm zurück. »Nicht, nicht, Ehrwürden, ich 
habe gute Augen, laßt es hängen!« Und er nahm das 
brennende Talglicht vom Tifche, hielt cs hoch und 
betrachtete lange das Bild. 

Neben ihm ftand der Pfarrer mit gefalteten Händen 
und wandte keinen Blick vom unbewegten Gefichte desj 
Obriden. Und plötzlich fchlugen feine Zähne zufammen. 

»Es ift noch Winterkiiltcim Haufe,« entfchuldigtecr lieh. 

Der Obrift achtete nicht auf ihn. 

»Das war — wie lange war’s vor jener-Tat, 

Herr Pfarrer?« fragte er endlich. 

»Ein Jahr, Euer Gnaden. Der Maler verfertigte 
zwei Bilder, ein größeres und ein kleineres. Das kleinere 
nahm der Freiherr mit ins Feld, das größere — je nun, 
Herr, als Anno dreiunddreißig alles drunter und drüber 
ging, nahm ich’s an mich.« 

»Der Freiherr ift nie mehr heimgekommen, Herr 
Pfarrer?« 
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»Einmal noch, Euer Gnaden. Da ließ er mich 
rufen, und mußt' ihm alles erzählen. Das heißt —< 
Er flockte. »Bei Nördlingen ift er dann geblieben, 
Euer Gnaden,« fügte er haftig bei. 

»Ein gutes Bild,* tagte der Obrift nach einer Weile 
und (teilte den Leüchter forgfam auf feinen Platz zurück. 
»Viel Dank, Herr Pfarrer.« 

»Wollen mir Euer Gnaden nicht die Ehre geben?« 
Der kleine Mann räumte einen Stuhl ab. 

»Viel Dank, habe Euch ohnedies über Gebühr ge¬ 
hört. Ein gutes Bild. Ich kann mir denken, daß es 
Euch wert ift.« 

Der Pfarrer verneigte fich (lumm. 

* 

An einem der nächften Tage kam Brandtner durchs 
Dorf gegangen. Wie von ungefähr traf der Pfarrei aus 
feiner Türe und zog den Hut: »Ihr wolltet meine Waffen 
befchen, Herr Kapitän — darf ich Euch invitieren?« 

»Ein andermal, Ehrwürden,« fagte Brandtner, griff 
an feinen Hut und wollte vorübergehen. 

»Wenn Ihr erlaubt, Herr Kapitän, fo fchließe ich 
mich an.« 

»Wenn Ihr nicht verfchmäht, mit einem Heiden zu 
fpazicren?« 

Der Pfarrer überhörte das Wort und ging mit fchncllcn 
Schritten neben dem langen Gefellen durchs Dorf. Er 
fprach vom Wetter und von der Herrfchaft im Schlöffe, 
vom Krieg und von vielem andern und bekam einfilbige 
Antwort. 

Plötzlich warf er in gleichgültigem Tone hin: 
»Wenn nun, wie Ihr neulich getagt habt, der Herr 
Obrift vorzeiten unterm Friedländer gedient bat, dann 
ift er Anno zweiunddreißig wohl auch vor Nürnberg 
gelegen ?« 

»Unterm Friedländer?« Einen fchiefen, feindfeligen 
Blick warf der Kapitän auf den kleinen Mann. »Wer 
hat Euch das gefagt — ich? Dann habe ich mich ver- 
fprochen. Unterm Tilly hat er gedient.« 

»Unterm Tilly? Um Vergebung, Herr Kapitän, ich 
hätte gedacht, unterm Friedländer. So, fo, unterm Tilly?« 

Und dann erzählte er dem Kapitän des langen und 
breiten von der fchrccklichen Fcucrsbrunfl, die Anno 
fechsundvicrzig das Dorf zur Hälfte verzehrt hatte. 


Am Abende diefes Tages aber traf Brandtner den 
Obriftcn im Scbloßhofe und raunte ihm zu: »Nehmt 
Euch in acht vor dem Pfaffen. Und daß Ihr’s wißt, 
Herr, Ihr habt niemals unterm Fricdländer, fondern 
unterm Tilly gedient. Er weiß das nicht anders von 
mir.« 

Der Obrift feufzte tief auf und trat unters Portal. 

* 

Es war in den letzten Tagen des April. Nach langen 
Rcgenwochcn fchien zum erften Male wieder eine Nach- 
mittagfonne, und in goldenem Lichte erglänzte das junge 
Grün des Tales und der Höhen. 

Aber nicht nur draußen im Wald und auf den 
Feldern war es helle, fondern auch im alten Schlöffe 
funkelte und gleißte, was zu funkeln und zu gleißen ver¬ 
mochte — vornehmlich das Kupfergerätc in der nie be¬ 
nutzten Prunkktiche zu ebener Erde, rechts vom Portale. 

Mit verfchrankten Armen lehnte die Schloßfrau an 
der blankgefcheuertcn Anrichte, und vor ihr ftand der 
Kapitän. 


»Ach Gott, ich feh's doch felber all die Wochen 
herl Sagt, ift er denn — ach Gott, ift er denn immer 
fo feltfam gewefen. der Herr Vater?« 

»Er ift ja zuweilen fchlechter Laune, Euer Gnaden; 
aber fo — nein, Euer Gnaden, fo fchwermütig hab’ ich 
ihn noch niemals gekannt. Das befte wäre, Ihr vergebt 
mir, wenn ich frei rede, das befte wäre, wir machten 
uns auf und ritten wieder nach Haufe. Doch davon 
will er ja nichts hören, der alte Herr.« 

»Aber, Herr Kapitän, wo denkt Ihr hin? Was täte 
mein Eheherr dazu fagen nach feiner Heimkehr?« 

»Das wäre, um Vergebung, meine geringfte Sorge. 
Ihr könntet ihm ja doch wohl alles haarklein erzählen.« 

»Und die Leute, Herr Kapitän, was täten die Leute 
fagen? Nein, das geht nicht 1« 

Der Kapitän lächelte fpöttifch: »Die Leute 1 — Mit 
beiden Händen folltet Ihr uns hinausfchicben, Tage ich, 
gnädige Frau. Ich fehe kein gutes Ende diefer Sache. 
Aber Ihr wollt nicht. Gut, fo fchaffet uns Divertiffement. 
Mir der Jagd ift’s nichts, fpazierenreiten kann einer auch 
nicht den ganzen Tag, zumal bei Regenwetter. Ich 
will's Euch fagen, gnädige Frau, um Vergebung, aber 
es ift nicht kurzweilig in dem alten Rattennefte.« 

»Ach, Herr Kapitän — kann ich dafür?« Sie feufzte 
tief auf. 

»Um Vergebung, ein wenig fchon, Euer Gnaden; 
und es bringt ihn um, meinen Obriften. Ich fag’ es frei 
heraus. Wiffct, er ift gewohnt mit feinesgleicben bei 
einem Becher Weines zu reden von den Wcltläuften und 
von alten Zeiten. W’as wir beide einander zu fagen 
haben, das wiffen wir, ehe einer den Mund auflut. Alfo 
bitte ich, fchaffet RatI« 

»Könnte man nicht den Pfarrberrn des öftern invi- 
tieren, Herr Kapitän?« 

»Den Pfaffen? Laßt mich, um Vergebung, laßt mich 
mit dem in Ruhe.« — 

Sie ftand noch immer an die Anrichte gelehnt und 
dachte nach, wie fie ihrem alten Vater Divertiffement be¬ 
reiten könnte in der großen Einfamkeit. 

Plötzlich leuchtete es auf in ihren Augen, fie klatfehte 
in ihre Hände und rief: »Herr Kapitän, ich hab’s!« 

Und nun berieten die beiden noch lange in der 
fonnenhellen Küche. — 

Am Abende, während der Mahlzeit, begann Brandtner 
wie von ungefähr: »Morgen will ich verleiten, Herr 
Obrift; gedenke bis zum Abend wieder hier zu fein.« 

Der alte Herr nickte und fagte nach einer Weile: 
»Nehmt Euch aber den Johann mit, Brandtner.« 

»Das will ich, Herr Obrift. Und Ihr fragt mich 
gar nicht, wobin der Ritt geht?« 

»Ei hört, Herr Vater,« roifchte fich Frau Lotte ins 
Gcfpräch, »wir haben einen Nachbarn drüben hinter den 
Bergen, den ich jezuweilen am dritten Orte fehe. An 
den habe ich erft heute gedacht, glaube, er könnte Euch 
behagen. Wildeneft heißt er, Baron Wildeneft, und 
Obriftwachtmcifter ift er gewefen, wenn ich nicht irre.« 

»Bei den Schweden,« fiel Brandtner ein. »Nicht 
wahr, Euer Gnaden, Ihr wißt’s genau, bei den Schweden?« 

»Das weiß ich gewiß,« antwortete die junge Frau 
eifrig; »fie nennen ihn ja nur immer den luftigen 
Schweden. Ach, daß ich an den nicht fchon früher 
gedacht habe!« 

»Ein jüngerer Mann?« fragte der Obrift. 

»Zwifchen vierzig und fünfzig, Herr Vater, klein, 
dick und über die Maßen luftig. Ja, Herr Kapitän, Ihr 
müßt ihn holen.« 
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Der alte Herr legte fein Handtuch zufammen und 
lächelte trübe: »Da follte doch ich ihm zuerft aufwarten, 
Brandtner?« 

»Nicht, Herr Obrift, nicht, das beforge ich; denn 
Euch entfchuldigt das Alter.« 

»Der Kapitän muß ihm einen guten Trunk verheißen 1« 
lachte Frau Lotte. »Dann kommt der Schwede, und 
wenn’s acht Meilen wären. Er ift nämlich, müßt willen, 
gar fehr auf dem Hunde.« — 

Und des andern Morgens ritt Kapitän Brandtner 
in aller Frühe über die Berge, den luftigen Schweden 
zu holen und feinem Herrn Obriften Divertiflfement zu 
bereiten. 

• 

Sie hatte recht gehabt, die Schloßfrau: fchon in den 
erften Tagen des Mai ritt der luftige Schwede durch die 
Wälder nach Breitenburg, einen Trunk zu tun mit dem 
Herrn Bruder Obriften. 

Gegen zehn Uhr vormittags kam er an, und der 
alte Herr ging ihm eilig bis zur Mitte der Schloßbrücke ent¬ 
gegen. Schwerfällig kletterte der Baron vom Gaule, be¬ 
dauerte weitläufig, daß er jetzt erft von der Anwefen- 
heit des Herrn Bruders Kenntnis erhalten, und begehrte 
höflich und dringend, der Gnädigen aufwarten zu 
dürfen. 

Als dies verrichtet war, begab man fich in die Ställe 
und mufterte die Rolle, wie fich's gebührte. ■ 

»Ein fchönes Gut,« fagte der Baron plötzlich und 
febaute dem Obriften fteif ins Geficht; »und um ein 
Bettelgeld hat er's bekommen, der Herr Schwieger- 
fohn.« 

»Man fagt, es fei damals nicht weit hergewefen mit 
der Schönheit, Herr Bruder,« antwortete lächelnd der 
Obrift. »Meine Tochter erzählt mir, daß ihr Herr habe 
Jungwald roden müflfen auf den Feldern vor fünf 
Jahren.« 

»Mag fein, aber ift doch ein fchönes Gut, und jammer- 
fchade ift’s und bleibt’s, daß es aus der Ritterfchaft ge¬ 
kommen. Um Vergebung,« fetzte er händereibend hin¬ 
zu, »wüßte mir keinen lieberen Befitzer als Euem Herrn 
Schwiegcrfohn — fchade, daß er nicht anwefend ift.« 

»Ich denke, er wird der Landfchaft keine Unehrc 
machen,« verfetzte der Obrift mit Zurückhaltung. 

»Nur meine Meinung, Herr Bruder, nur meine Meinung. 
Ein ganzer Kerl, der Herr Schwicgerfohn. Aber Ihr 
dürft mir’s nicht verargen, wenn cs mich grämt, hm — 
daß uns fo viele Güter durchs leidige Kriegswefen aus 
den Händen gekommen find.« 

»Kann mir’s denken, Herr Bruder, das muß einem 
leid tun,« fagte der Obrift höflich. 

»Die letzte, die hier gefeffen, war eine Muhme meines 
feligen Herrn Vaters und ift elend ums Leben gekommen. 
Aber vergebt, es ift mir nur fo eingefallen. Laden wir 
die alte Zeit. Doch was ift Euch, Herr Bruder? Seid 
Ihr unpaß?« 

»Der Herr Obrift find feit etlichen Wochen fchlechter 
Lcibcsdispofition,« mifchte fich Brandtner ins Gefpräch. 
»Zudem ftehen wir fchon lange, und das ift ihm wenig 
bekömmlich. Beliebt’s Euch, Herr Baron, fo wollen 
wir zu Tifche gehen.«- 

»Hofbecher — was?« fragte der von Wildeneft den 
Obriften, als fie zum Portale kamen. 

»Ganz nach Euerm Belieben, Herr Bruder. Lade 
hierin jedem feine Freiheit. Nur bitte ich, mich zu ent- 
fchuldigcn, habe zurzeit keine Inklination zum Trinken. 
Um fo mehr aber wird —« 
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»Zu Euern Dienften, Herr Obriftwachtmeifterl« fi?i 
der Kapitän ein. 

»Na,« lachte der Baron und mufterte Brandtner mr 
den kleinen Augen, »denke, wir laüen’s bei Stenge, 
gläfern bewenden. Vor den Langen und Hagem hah 
ich graufamen Refpekt, die find uns Dicken über.« 

»Käme auf eine Probe an,« verfetzte der Kapitän 
und neigte höflich das Haupt. 


Der letzte Gang der Mahlzeit war abgetragen, die 
Schloßfrau hatte fich zurückgezogen, und mit roten; 
Köpfen faßen die rauchenden Herren famt dem Pfarrer 
und den beiden Amtleuten rings um die Tafel. 

»Das neue Gefchlecht, Herr Bruder,« fagte der Baror| 
und hob fein volles Glas gegen den Obriften. »Iclj 
trinke die Gefundheit des neuen Gefcblechtsi« 

Der Obrift brachte fein Glas an die Lippen unq 
trank es zur Hälfte leer. 

»Ei, das gilt nicht, Herr Bruder 1« rief der Baron* 
»Wenn der Spruch lautet auf die Gefundheit cinei 
ganzen Gefchlecbts, dann darf kein Tropfen im Glaf< 
bleiben.« 

Der alte Herr goß fchweigend den Rcft des Weinei 
hinunter. 

»Ein fchönes Kind, Euer Enkel, Herr Bruder,« riei 
der Baron und hob das frifchgefiillte Glas. »Hen 
Kapitän, es gilt die Gefundheit des Enkelkindes!« 

»Es giltl« antwortete Brandtner und leerte fein Gin 5 : 

Unabläffig glitten die Lakaien zwifchen dem Schenk« 
tifche und der Tafel bin und her und füllten die Trink 
gefäße. Eine dicke Rauchwolke hing über den Zechenden 
Immer wieder hob der Gaft fein Glas, und zwifcheri 
Kriegsgefchichten und Schwänken klang fein Ruf: »Ei 
gilt die Gefundheit — I« — — 

Käpitän Brandtner hatte foeben einen Pollen erzählt, 
und fchallendes Gelächter belohnte feine Kunft; fogai 
der Obrift verzog die fchmalen Lippen. Da quoll ein' 
dicke Ader auf des Barons Stirne empor, und mit vcn 
zerrtem Gefichte rief er über die Tafel: »Amtmann, dej 
Rindvieh, nun baft du’s doch vergelfenl« 

Erfchrocken fuhren die beiden Amtleute am unterer) 
Ende der Tafel von ihren Sitzen auf: »Um Vergebung 
haben Freiherrliche Gnaden meine geringfügige Perfoa 
im Auge?« (lotterte der Breitenburgfihe Amtmannn. 

»Euch?« fchric der Baron und legte fich zurück ur.il 
wollte fich ausfehütten vor Lachen. »Euch?« Lkd 
meinigen Amtmann dochl Ihr könnt Euch immerhitj 
fetzen und könnt warten, bis Euch der eigne Herr der) 
Ochfen an den Kopf wirft.« 

Erleichtert fank der Breitenburgfche auf feineri 
Stuhl zurück. Der Wildeneftfche aber fchlug fich 
die Stirne, griffen feine Brufttafche und zog ein fchmald 
Buch heraus. 

»Gib’sl« rief der Baron. Dann wandte er fich, auf 
rechtftehend, aber fchon ein wenig fchwankend, zuir 
Obriften: »Wo hat der Herr Bruder Anno fechsundzwanzi" 
gedient?« 

»Unterm Tilly!« fiel Brandtner ein. 

»1 was?« machte der Baron und ließ die Lippe 
hängen. »Nu hab’ ich mich fo gefreut, und nu ift'i 
nichts. Hab’ ich gedacht, der Herr Bruder müßt’ unterm 
Friedländer gedient haben.« 

»Tilly,« murmelte nun auch der Obrift und verneigte 
fich leicht. 

»Wie ift aber der werte Vorname?« fragte der Baron 
und begann in dem Stammbuche zu blättern. 
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»Jakob —« Tagte der alte Herr und trank. 

»Nun alfo, hier ftcht’s dochl« rief der Baron erfreut, 
ftrebte längs der Tafel hin zum Obriften, warf einen Stuhl 
um und hielt dem alten Herrn das aufgefchlagene Buch 
unter die Augen: »Jakob Hilmar Kerkuhlen, Leutnant, 
fchrelbt diefcs feinem Herzbruder Jod Baron von 
VVildeneft zum fteten Gedächtnis — 

Was kommen muß, das kommt, 

Es fei früh oder fpat; 

Du, Menfch, regierft es nicht, 

Es geht nach anderm Rat. 

1626 , im Monat Jänner.* 

Nun, Herr Bruder? Jod Wildened — das war nämlich 
mein feliger Vater, und der dand unterm Fricdländer.« 

Der Obrid fah die Schrift unverwandt an und 
fchüttclte endlich das Haupt. 

»Der Name kommt öder vor bei uns im Norden,« 
’agte Brandtner. 

»öder,« brachte nun auch der Obrid mühfam her- 
lus, hob fein Glas und goß den Inhalt hinunter. 

»Aber der Vorname, Jakob — ?« murrte der Baron 
ind tadete rieh an feinen Platz zurück. 

»Ich hatte einen Vetter des Namens — ich entfmne 
aicb,« Tagte der alte Herr dockend und trank aus dem 
rifchgcfüllten Glafe. 

»Und wenn der Herr Obrid Anno fechsundzwanzig 
nterm Tilly gedanden id, fo kann er nicht unterm 
riedländer gewefen fein,« lachte Brandtner und hob 
rin Glas: »Herr Baron, cs gilt die Gefundheit aller 
mannhaften Tillyfchen Reiterl« 

»Der ganze Spaß id mir verdorben,« murrte diefer 
nd griff nach feinem Glafe. »Herr Kapitän, es gilt!« 

»Man Tollte denken, ein Bruder des Herrn Obriden 
lätte das Sprüchlein gefchriebcn, fo ähnlich id der 
Duktus,« bemerkte der Pfarrherr, der hinter den alten 
lerm getreten war und mit halbgeöffneten Augen auf 
las Stammbuch darrte. 

»Eure Gefundheit, Ehrwürden!« fchrie ihn Brandtner 
n und leerte fein Glas. 

»Wes Herkommens id Eure Familie?« fragte der 
taron den Obriden über die Tafel hinüber. 

»Mein Vater id Stadtfehreiber gewefen, Herr Bruder, 
nd nein Großvater ein Schmied.« 

»Da habt Ihr Fortun gemacht, Herr Bruder, das 
106 Euch der Neid laden!« antwortete der von Wildened 
lit fchwerer Zunge, und der Kapitän rief laut: »Herr 
)bfiftwachtmeider, es lebe der Krieg l« 

»Er lebe!« Tagte der Baron und goß das volle Glas 
invnter. »Id nur die Frage, wem er mehr genutzt hat, 
er Krieg — euch Bürgerlichen oder uns Junkern?« 

Mit diefen Worten begab er fich fchwankenden Schrittes 
us dem Gemache. 

Flllflernd neigte fich der Kapitän zum Obriden: »Es 
önttte Euch fchaden, Herr, Ihr feid folchen Trinkens 
tn£g entwöhnt.« 

^Jjaßt mich!« kam die Antwort zurück. 

Sdhweigend rauchten die Herren aus den weißen 
aoptfeifen. 

#X->Iuntcr und drüber ift’s gegangen, und wir Junker 
aben ;fülerorten die Zeche bezahlt,« fchrie der zurück- 
ehrebde Baron in der Türe und lehnte fich einen 
ugenrbUck an den Pfoden. Dann ging er vorfichtig 
lr Tafd. »Halt!« rief er und dreckte den Arm aus. 
WcJEbbift denn du? Wohin denn?« 

y&CT Pador loci,« murmelte der Gefragte, fchlüpfte 


mit einer tiefen Verbeugung an dem Trunkenen vor¬ 
über und gewann die Tür. 

»Und du — ?« Der Baron dand mit gefpreizten 
Beinen an der Tafel, demmte die Fäude auf die Platte 
und darrte dem Breitenburgfchcn Amtmann ins Gericht. 
»Du — ?« 

»Um Vergebung, der diesfeitige Amtmann,« Tagte 
diefer und fuhr in die Höhe, griff nach feinem vollen 
Glafe und verneigte rieh, fo gut es gehen wollte: »Kann 
ich die Permifrion haben, Eurer Hochfreiherrlichen 
Gnaden diefes zu fernerer untertäniger Rekommandation 
meiner Wenigkeit zu bringen?« 

»Du —?« lallte der Baron, wandte rieh ab und 
fpucktc aus. »Ja, Herr Kapitän — Toll — foll denn 
ich — ich da hieroben jedem Troßbuben Befchcid tun? 
Pfui Teufel!« 

Der Gefchmähte dotterte etwas und Tank vernichtet 
auf feinen Stuhl zurück. Brandtner aber rief: »Ei, Herr 
Baron, das ift ein wackerer Mann und kein Troßbub —!« 

»Troßbuben — und — und Stadtfehreiber und — 
und Schmiedsknechte — alles — alles drunter und 
drüber,« lallte der Baron, fetzte rieh auf zwei Stühle 
und legte die Beine auf den dritten. 

»Ihr trinkt nicht, Herr Baron 1 « mahnte Brandtner 
und gab dem Lakaien einen Wink. 

»Drunter und drunter,« lallte der Baron. »Wenn 
da, wenn da einer wollt’, wenn einer wollt’ nachfragen, 
wo denn das Geld, wo denn das Geld, wo denn die 
Stadtfehreiber das Geld her — herhaben zum Gü — 
Güterkaufen — Herr Bruder—?« Schwerfällig wandte 
er rieh zum Obriften. 

»Ei, laßt den alten Mann in Ruhe, er fchläft, Herr 
Baron. Ihr feht’s doch!« rief Brandtner. Des Kaifers 
Gefundheit 1 « 

»Des Kaifers!« wiederholte der andre, taftete nach 
feinem Glafe und nahm einen Schluck. 

»Potz Blitz, Herr Baron! Des Kaifers, hab’ ich gc- 
fagt, und Ihr leert Euer Glas nicht?« 

»Des Kaifers!« wiederholte der Betrunkene und goß 
alles hinunter. 

Der Kapitän winkte dem Lakaien, hob immer wieder 
fein gefülltes Glas, ließ leben, was ihm in den Mund 
kam, von den Kürfürften des Heiligen Römifchen Reiches 
bis zu den Guckenkeln des Haufes Wildeneft. 

»Herr Bruder — Kapitän,« lallte der Baron zuletzt 
und ftarrte verwundert auf den Breitenburgfchen Schloß¬ 
amtmann, »wer — ift — denn — der — ?« 

»Unfer Amtmann, Herr Obriftwachtmeifterl« lachte 
Brandtner. 

»Sollft leben, Bruder Amtmann, wa—cke—rer Mann!« 
brachte der Baron mühfam heraus, griff nach feinem vollen 
Glafe, ftieß es um und Tank mit Gepolter unter die Tafel. 

Nun erhob rieh der Kapitän, winkte den Dienern 
und befahl, zum freibeniieben Amtmann gewendet: 
»Traget den da fänftiglich in die Gaftkammcr und 
morgen reitet ohne Ablchicd von hinnen. Sagt Euerra 
Herrn, ich werde eheftens zu ihm kommen und meinem 
Herrn Obriften Satisfaktion holen!« 

Und allo fchleppte der Amtmann mit den Dienern 
den. Sinnlofen die 'Treppe hinunter. 

Der Kapitän aber nahm das Stammbuch aus einer 
Weinlache, wifchte darüber und fchob es in fein Wams. 
Dann weckte er feinen Herrn und geleitete ihn forgfam 
Über den Gang in die Turmftube. 

Des andern Tags blieb der Obrift in feinem Bette, 
wollte nicht effen und nicht trinken. 
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In der Abenddämmerung aber betrat Brandtner die 
Turmftubc, ftellte eine brennende Kerze auf den Tifch, 
zog einen Stuhl an des alten Herrn Lagerftätte und be¬ 
gann mit Lachen ein Brieflein vorzulefen, das ihm fo- 
eben vom Amtmanne des ab reitenden Barons überbracht 
worden war: 

»Meinen freundlichen Gruß mit geneigtem Willen 
zuvor, edler und mannfeflcr, infonderheit geliebter Herr 
Kapitän. Der großen Ehr 1 und erwiefenen Guttat tue 
ich mich hiermit höchlich bedanken mit Bitt f , da ich 
mich etwa in einem und anderm ungebührlich bezeigt, 
mir es zu verzeihen und meinem großen gehabten Raufche 
beizuraeflen. 

In Eil worin Arbeiten 

meines hochgeehrten Herrn Kapitäns dienftwilliger 
Joachim von Wildeneft.« 

»Das war nun der luftige Schwede — ich danke 1 
Werd’ ihn aber nach diefem wohl müflen laufen lallen,« 
lachte Brandtner und fchob den Brief ein. »Nicht, Herr?« 

»O geht hinaus, Brandtneri« 

»Hinaus? Nein, Herr Obrift. Ihr habt nun aus- 
gefchlafen. Ich denke, Ihr kleidet Euch an und kommt 
noch auf eine Stunde in die Wohnftube, Nicht?« 

Der alte Herr lag regungslos auf dem Rücken, hatte 
die Hände unterm {topf gefaltet und fah zur Decke 
empor. Nun begann er halblaut: »Was kommen muß, 
das kommt — es fei früh oder fpat — So ift’s, Brandtner, 
ganz fo. Hierher bab’ ich müfien reiten, und hier oben 
ift’s vollends erwacht.« 

»Was ift erwacht, Herr Obrift?« 

»Das da, Brandtneri« Der alte Mann fuhr mit der 
Rechten an feine Bruft und bohrte den Zeigefinger in 
die Herzgrube. Dann fchob er die Hand wieder unter 
den Kopf und lag regungslos wie zuvor. 

»Unfinn, Herrl Das scharfe Trinken hat Euch ge- 
fchadet, weiter ift’s nichts. Und morgen feid Ihr gefund.« 

»Mag fein, Brandtner. Das da drinnen aber ift älter 
als der Wein von geftero, und jetzt wacht’s auf. Laßt 
mich liegen l« 

»Mitnichten, Herr, ich laff’ Euch nicht allein.« 

»Mich friert.« 

»So will ich Feuer machen.« Er ging in die Küche, 
brachte auf eifener Schaufel qualmende, glühende Kohlen 
und fchürte mit Spänen das Feuer im Kamin. Praflelnd 
fchlugen die Flammen empor. 

»Das richtige Lagerfeuer 1« fagte er und fetzte fich 
wieder an das Bett. »Und nun wollen wir unfer Garn 
fpinnen, Herr Obrift, das Garn von Anno neunundzwanzig.« 

»Das von Anno fechsundzwanzig, Brandtner,« mur¬ 
melte der Greis. 

»Nein, das von Anno neunundzwanzig 1 Weiß noch 
wie heut’, aber den Namen hab’ ich vergefien. Wer 
kann auch alle Namen merken? Sehe vor mir den langen 
Kerl, den Schultheißen im fchwarzen Mantel, und die 
andern, die Ratsherren. Da hält vor ihnen der Kapitän 
Jakob Hilmar Kerkuhlen, und hinter ihm halten die 
Offiziere famt dreien Rciterkompagnien, ihm anvertraut 
zum Kommando and zur Exekution. Drunten im Grunde 
liegt das Städtlein. Abend ift’s, im Oktober, die Sonne 
weg, hinter den Bergen. Aber blutrot ift der Himmel 
über den Bergen, hinter dem Städtlein. Sollen fiinf- 
taufend Gulden Brandfehatzung zahlen und können nicht, 
die Tröpfe. Ift nun Befehl zum Brennen gegeben. Stehen 
da, fehe fie heut noch, haben fahle Geflehter, fchlottern 
ihre Knie. Und mit einmal ftürzt der lange Kerl, der 


Schultheiß, nieder, nach ihm die andern: rutlchcn ai! 
den Knien herzu, heben die Hände. Und in ihrer!, 
Rücken tut fich das Stadttor auf —« 

»O laßt mich, Brandtneri« 

»—das Stadttor, und kommt einer heraus, ’n eisgraue: 
Pfaflf, und nach ifim wimmclt’s in langem Zuge, zvc; 
und zwei, das kleine Volk. Stellen fich hinter den Rats 
leuten auf und fangen an zu fingen—« 

»O laßt mich, Brandtneri« 

»—fangen an zu fingen, Herr. Und ich wende mich 
feitwärts, des Herrn Kapitän Antlitz zu fehen. Blutrot 
war’s — vom Abendfeheine. Und fehe aber auch, wie 
ihm ein Tropfen die Wange hinunterrinnt — — hak 
allezeit fcharfe Augen gehabt, feh's ganz genau.« 

»O fchweigt, Brandtneri« 

»Bin ja fchon fertig, Herr Obrift. Hinter mir grollenj 
und murren fie. Vorne aber drängen fich die armen; 
Tröpfe herzu, heben ihre Gören zum Kapitän empor 
— Glaub* ficher, heut noch fleht in ihrer Ratsftube de: 
Pokal, in dem hernach der Ehrentrunk gefpendet wurdc^ 
und darf nie keiner mehr trinken daraus.« 

»O laßt, Brandtneri Als ob eine Untat könnte wctt< 
gemacht werden durch eine gute TatI« 

»Solcher Taten des Herrn Kapitäns könnte ich den 
Herrn Obriften noch viele erzählen.« 

»Gebt mir Walter, Brandtneri« 

Der Kapitän ftand auf und holte den Krug. Mi 
tiefen Zügen trank der Obrift. Dann lag er wiedej 
regungslos. Endlich aber fagte er: »Und wovon ift dant 
dies Gut gekauft, Brandtner? Und mein Stadthaus? Nun! 
Alles wacht auf.« 

»Ehrlich erworbenes Beutegeld, Herr Obrift.« 

»Mit Blut und Tränen benetzt, Brandtner. Alles 
wacht auf.« 

»Des einen Sattheit ift des andern Hunger, dö 
einen Luft des andern Web, Herr Obrift. So gebt di^ 
Welt. Und hättet Ihr’s nicht genommen, was Euch ge¬ 
bührte, fo wär’s in eines dritten Tafche gefloflen.« 

»So hab’ ich nun auch für den dritten zu büßenj 
Brandtner. — Das Gemurmel 1 Hört ihr nichts? kl 
richtete fich auf und darrte nach der zufammengefunkene^ 
Glut hinüber. 

»Es ift der Brunnen im Hofe, Herr.« 

»So gebt mir WallerI — — — — — — — — 
Ein jeder hat's, Kapitän 1« 

»Was, Herr?« 

»Das da drinnen — das Gewiflen.« 

»Unfion, Herrl Am Abende zuvor — wir red« 
jetzt von Anno fechsundzwanzig — alfo am Abende 
zuvor hatte ich da drunten in dem Flecken — weiß noca 
wie heut — ein zweijährig Kind durch den Rauchfaß 
ins brennende Herdfeuer geworfen —« 

»Es ift nicht wahr, Brandtner, Ihr fcid’s nicht gej 
wefen — —1« 

»Zutage ift’s nie gekommen, aber ich bin’s gewefec 
Herr, und heute geb’ ich’s Euch zum beften.« 

Der alte Herr hatte fich aufgerichtet und blickte da 
Kapitän entfetzt an. 

»Und wenn Ihr mich fragt, Herr Obrift, ob ich heul 
irgendwas verfpüre da drinnen, ob ich vor etliche; 
Wochen, als wir den Flecken paffierten, etwas verfpüri 
da drinnen — ich fage ncinl Siebenundzwanzig Jahr 
find’s her. Ja, fagt, bin ich nun heute der Fähnrid 
Brandtner, der damals Hunger hatte, Rauchfleifch habe 
wollte und den Bauern bedrohte, er werde was erleben 
Bin ich’s, der ihn damals zwang, das Raucbficifch ha 
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auszugeben, wenn nicht unverfebens und von ungefähr auch 
fein zweites Kind ins Feuer fallen follte? Bin ich’s? Ei, 
fragt die Mädels, ob ich’s bin 1 Ich verfpüre nichts davon. 
Ich bin’s nicht.« 

»Ihr?« murmelte der alte Herr und legte fich zurück. 

E$ war fülle in dem halbdunkcln Gemache. Nur die 
Tafehcnuhr am Nagel über dem Bette tickte laut.- 

»Und cs ifl doch fo, Brandtner,« fagte der alte Herr 
nach einer Weile. »Jeder hat’s. Der eine zuvor, der 
andre hernach. Das Waffcr hat einen kleinen Kopf, 
der dringt durch die engfte Ritze. Aber tut mir die 
Uhr weg!« 

Brandtner nahm die Tafehcnuhr vom Nagel und 
trug fie hinüber auf den Wafchtifch. 

Regungslos, mit halbgefchloffenen Augen, lag der 
Alte auf dem Rücken. »Tut mir die Uhr wegl« 

»Sie ift weg, Herr.« 

»Sie tickt und tickt. Ins Walter mit ihrl« 

Brandtner nahm die kofibare Uhr und verfenkte fie 
wortlos in den Walterkrug. 

»Ihr müßt mich hören, BrandtnerI« 

»Ich höre, Herr Obrift.« 

Alfo begann der Obrift: »Sie fagen immer das Ge- 
wiffen, Brandtner. Sie lügenI Die Gewiften müßte 
man fagen; denn es find ihrer zwei. Ein kleines, fchwaches, 
mit Flüglein, vielleicht ein Engel — das eine. Das 
kommt her zu dir, wenn du Böfes tun willft, läuft dir 
ftracks vor die Füße, Hemmt fich gegen deine Kni$ — 
hört Ihr —?« 

»Ich höre.« 

»— kommt und will dich aufhalten. Du aber gebft 
vorwärts, immer vorwärts und trittft das Kleine, Schwache 
unter deine Füße. Hab’ ich auch getan, Brandtner; jawohl, 
unter die Füße hab’ ich’s getreten. Und dann? Ja, 
dann wimmert’s ein wenig und ftirbt Und dann? Dann 
kommt eines Tages, wo du’s am wenigften vermuteft, 
ein flarker, gewappneter Mann, tritt neben dich und 
fchaut dir ins Geficht. Du treibft ihn fort; er geht. 
Aber er kommt wieder und geht nicht mehr: ißt aus 
deiner SchtifTel, fetzt fich zwifchen deine Freunde, legt 
fich zu dir ins Bette und geht und geht nicht mehr 

von dir. Siehe, das ift das andre Gewiffen.- 

Brandtner, es wird mich erwürgen.« 

»Gebt mir Eure Hand, Herr, — fo! Könnt Ihr 
wohl fchlafen?« 

»Weiß nicht.« 

»Versuchtes l« 

Regungslos verharrte der Kapitän am Lager des 
Obriften und faß noch, als diefer längft entfchlafen war. 
Endlich ftand er auf, nahm einen Mantel von der Wand, 
rollte ihn, ftreckte fich auf den Teppich und fchob das 
Bündel unter feinen Kopf. 


Es war um die Mitte des Monats Mai. 

Heftig atmend kam Frau Lotte in den Stall gelaufen: 
/»Brandtner, ich bitt’ Euch!« Sic hielt die Hand aufs 
Herz gedrückt und febaute mit großen, angftvollen Augen 
Zbm Kapitän empor. »Brandtner!« Sie zog ihn am 
Wamfe hinaus in den Hof: »Er ift nun aufgeftanden 
*■4 in die Dirnitz gegangen.« 

T »Gut, daß er einmal aus dem Bette ift, Euer Gnaden.« 
j£ »Nein, Brandtner, nein! Es ift ärger als vordem. 
I^fteht und redet mit jemand, der nicht da ift. Ich 

f jta ihm hineingetreten — es war entfetzlich, Brandtner: 
ijef Um an — da warf er mir ein paar Augen zu, 

■r V 

W. 


als wollt* er mich erwürgen. Da bin ich hcruntcrgclaufeii. 
Helft, Brandtner!« 

»Ich will nachfehen,« fprach der Kapitän, wandte 
fich zum Portale und ftieg die Treppe empor. 

Neben der öden Dirnitz des SchlolTes befand fich 
ein kleines fenfterlofes Gemach. Dort hatten fie wohl 
in alten glanzvollen Zeiten ihre Mäntel abgelegt, die 
fchönen Frauen, und hatten unbemerkt durch die Guck¬ 
löcher in der Bi etterwand das Feftgewühl überfchaut, 
ehe fie eintraten in den Saal. 

Nun ftand der Kapitän an einem diefer Gucklöcher. 

Das gedämpfte Licht der untergehenden Sonne er¬ 
füllte den weiten, fäulengctragcnen Raum. Was noch 
übrig war von den buntgemaltcn, wappengcfcbraückten 
Fenftern der Wcftfcite, das glühte in fatten Farben. 
Die meiften Fenfterhöhlen aber waren mit Brettern ver- 
fchlagen. Denn feit einem Menfcbenalter hatte man 
kein Fcft mehr gefeiert in diefem Raume. 

Seitab in einer Ecke ftand der Obrift und begann 
grollend: »Du — bift du fchon wieder da? Warum 
bift du fo klein und fchwach? Her da, her — ftell* 
dich in meinen Weg! Was haft du gefagt? Laut! 
•Gewarnt haft du? Noch einmal 1 Hund, kleiner, geh’her 1« 

Nun kam er mit gefenktem Haupte bis zur Mitte 
des Saales, blieb liehen und murmelte Unverftändliches 
vor fich hin. Auf einmal warf er den Kopf zurück, 
riß die Augen auf, ftreckte die Rechte abwehrend aus 
und fchrie: »Du auch? Fort, fag’ich! Erft der Junge, 
dann der Alte. Hund von einem alten Gewiffen 1 Ich 
hab’ nun, ich hab’ nun lange mit dir Geduld gehabt — 
fort, fag* ich!« 

Die Rechte fank ihm fchlaff herunter, ein Zittern 
übcrlief ihn. Dann ftand er regungslos. 

Das Sonnenlicht warf die bunte Pracht der wappen- 
gefchmückten Fenfter in verzerrten, blutroten und himmel¬ 
blauen und goldgelben Flecken auf die hellen Stein- 
fliefen. Und langfam krochen die bunten Flecken fchräg- 
hin nach rückwärts und fliegen fachte empor an den 
weißen Marmöriaulen. 

Regunglos ftand der Kapitän am Guckloche, regungs¬ 
los der Obrift inmitten des Saales. pas Gefummc 
zahllofer Fliegen kam von den Fenftern her und erfüllte 
den Raum. 

Endlich begann der Obrift auf und ab zu gehen 
und mit geballten Fäuften und weitaufgeriffenen 
Augen in allen Sprachen des Feldlagers zu fchcltcn 
und zu fluchen auf den Kleinen und auf den gewappneten 
Großen. — — — 

Die bunten Flecken waren die Wand hinaufgekrochen, 
in die vertäfelte Decke gefchlüpfl. Lautlos fchlich 
Brandtner von feinem Guckloche weg, hinaus auf den 
Gang, trat feft auf, öffnete die Saaltürc und ging ftracks 
gegen feinen Herrn und Freund: »Ihr feid müde, Herr 
Obrift. Ich denk’, Ihr legt Euch fchlafen.« 

Wortlos blickte ihm der Alte ins Geficht und ließ 
fich willenlos die Treppen hinuntergeleiten. 


Die ganze Nacht faß der Getreue am Bette des 
Kranken, der mit gcfchloffcnen Augen auf dem Rücken 
lag. Die ganze Nacht faß Brandtner und getraute fich 
nicht zu fchlafen. Gegen Morgen aber konnte er fich 
nimmer bezwingen und nickte ein. 


Erfchrocken fuhr er in die Höhe. Die he|le Morgen- 
fonne leuchtete ins Turmgemach, und das Bett des 
Obriften war leer. 
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Brandtner ftürzte hinaus. 

»Herr Kaptähn — 1« Der Türe gegenüber, an der 
Wand, lehnte der kleine Daniel und machte ein ängft- 
licbes Geficht. »Du — wajum fagt denn der Groß¬ 
vater nix? Da hinten, fchau, is an’bunden und fagt nix.« 

Mit wenigen Sätzen ftand Brandtner vor der Tür 
des Eßzimmers. Neugierig trippelte der Knabe hinter 
ihm her. 

Der Kapitän fah zurück und hob die Hand: »Mach, 
daß du weiterkoramft!« 

Entfetzt wandte (ich das Kind und lief fchreiend die 
Stiege hinunter. — 

Mit einem Schnitte war's gcfchehen. Dann fchleppte 
Brandtner den Leblofcn in das Turmgemach und fchloß 
fich mit ein ihm. — 

Es war zu fpät gewefen. — — — 

Keuchend ftand Frau Lotte vor der Tür und pochte: 
»Um Gottes willen, was ift denn?« 

Der Kapitän öffnete die Tür und drängte die junge 
Frau fachte zurück: »Nicht, Euer Gnaden, jetzt nicht, 
fpäterl« 

»Angebunden, Herr Brandtner — was foll das?« 

»Kindergefchwätzl Aber faßt Euch in Geduld — 
ich will’s Euch fagen: der Herr Obrift war aufgeftanden 
und gedachte wohl ins Eßzimmer zu gehen. Da glitt 
er aus und ftürzte gegen die Tür.« 

»Tot, Brandtner?« 

»Ich glaube, es hat ihn ein Schlag gerührt« 

• 

In der Eßftube des Schloffes lag der Obrift auf der 
Bahre. Zu feinen Häupten brannten dicke Wachskerzen, 
zu feiner Rechten und Linken (landen die zwei ge¬ 
wappneten Knechte und hielten die Totenwache. Auf 
einem Schemel zu feinen Füßen kauerte Frau Lotte mit 
ihrem Söhnlein. 

Regenfchauer gingen den ganzen Tag hernieder, 
und eine frühe Dämmerung fenkte fich auf das Land. 

* 

Der Pfarrer war allein zu Haufe und arbeitete in 
feinem Mufeuip. Über dem Schreibtifche flackerte das 
Flämmchen einer Kerze, und mit aufgefteramten Fäuften 
ftand der kleine Mann und fah herab auf das fpärlich 
beleuchtete Manufkript feines Leichenfermons. Dann 
richtete er fich empor, nahm den Leuchter und hielt 
ihn vor das bekränzte Bild. Mit eingekniffenen Lippen 
ftand er lange Zeit und betrachtete die lieblichen Züge 
der Mutter und ihres Knaben. Endlich murmelte er 
unverftändliche Worte, (teilte den Leuchter zurück, be¬ 
gann auf und ab zu wandern in der engen Stube und 
hob mit fchallender Stimme an: 

»Alfo liehet gefchrieben im zweiten Buch Mofis, im 
einundzwanzigften Kapitel: Wer einen Menfchen fchlägt, 
daß er ftirbt, der foll des Todes derben. Wo jemand 
an feinem Nächften frevelt und ihn mit Lift erwürget, 
fo follft du denfelben von meinem Altar nehmen, daß 
man ihn töte. Auge um Auge, Zahn um Zahn, Hand 
um Hand, Fuß um Fuß, Brand um Brand, Wunde um 
Wunde, Beule um Beule. — Und weiter ftehet ge¬ 
fchrieben im dreiundreißigften Kapitel des Propheten 
Jefaja: Weh aber dir, du Verftörerl Meinft du, du 
werdeft nicht verftöret werden? Und du, Räuber 1 
Meinft du, man werde dich nicht berauben? Wenn du 
dein Verftören vollendet haft, fo wirft du auch verftöret 
werden, wenn du des Raubens ein Ende gemacht haft, 
fo wird man dich wieder berauben. — Jawohl, An¬ 


dächtige, fo wirft auch du verftöret werden, jawohl, fo 
ftcht es gefchrieben. Und dies Wort Heiliger Sch hi: 
wollen wir an diefer offenen Grube miteinander be¬ 
trachten. Vor fiebenundzwanzig Jahren habe ich Un¬ 
würdiger gleichfalls geftanden an diefer heiligen Stätte 
und habe meines Amtes mit bitteren Tränen gewaltet. 
Es werden nicht viele mehr vorhanden fein, die mich 
damals haben reden hören; denn der große Würge: 
Krieg hat mit feiner Buhle Peft und feinem Knechte 
Hunger die meiden hinweggerafft vor ihrer Zeit aus 
dem Lande der Lebendigen. Aber ihr alle wiffet es, 
wen ich damals verfenkt habe in fein Schlafkämmerlcic 
und ftilles Ruhebette, die Alten haben’s den Jungen 
erzählt, und man wird’s noch lange erzählen an Winter¬ 
abenden in unferm Dorfe: Eine vortreffliche goltes- 
ftirchtige gnädige Frau ift’s gewefen, eure von Gott ein- 
gefetzte Obrigkeit, die ein wilder Soldat in den jäher 
Tod getrieben hatte, und ein junger Held von zwölf 
Jahren ift’s gewefen, den jener Übeltäter graufam zu 
Tode geftochen. Und ich habe mir nachmals den Bitten 
vom Munde gefpart, damit ich den beiden konnte fetzen 
das Epitaphium dort, fein ausgehauen, verziert mit ihrem 
Wappen und befchrieben mit dem Spruche Heiliger 
Schrift: ln der Welt habt ihr Angft; aber feid getrofl, 
ich habe die Welt überwunden. — Nun aber nach 
fiebenundzwanzig Jahren ift wiederum der Boden diefes 
Gotteshaufes geöffnet, und mir dünkt, ich höre eine 
Stimme aus dem benachbarten Grabe — — nein, ich 
höre fie nicht aus diefem Grabe, nein, die liegen und 
fchlafcn ganz mit Frieden. Der Geilt Gottes ift’s, der 
diefe Stätte umfehwebet und den Erdkreis erfüllet, und 
aus allen Ecken diefes Gotteshaufes und von allen Enden 
der Erde tönt es gewaltiglich, was gefchrieben ftehet im 
zweiten Buche Mcfis: Ich, der Herr, dein Gott, bin ein 
eifriger Gott, der da heimfucht der Väter Miffetat an 
den Kindern bis ins dritte und vierte Glied, die mich 
halfen. Jawohl, andächtige Gemeinde: Gottes Mühlen 
mahlen langfam —« 

Erfchöpft hielt der Pfarrer inne und trocknete feine 
naffe Stirne. Da ertönte ein heftiges Pochen, die Tut 
ward aufgeriffen, und aus der Dunkelheit trat in das 
Dämmerlicht der Stube der Kapitän. 

»Komme, Euch die Zeit zu vermelden, Herr Pfarrer. 
Morgen abend um halb neun Uhr wollen wir den Herrn 
Obriften beftatten.« 

Der Geiftliche verneigte fich leicht: »Ich bin bereit, 
Herr Kapitän.« 

»Ihr feid überm Leichenfermon, Herr Pfarrer?« 

»Ich bin fall zu Ende damit, Herr Kapitän. Ein 
jäher Tod, ein fehr jäher Todl« 

»Ein Unfall, Herr Pfarrer. Mein Herr Obrift wollte 
ins Eßzimmer gehen, da glitt er aus — der Lakai 
hatte wohl ein wenig Fett ausgcfchüttet — fo kam 
mein Herr zu Fall, fchlug mit dem Schädel an die Tüi 
und gab nach wenigen Zügen feinen Geift auf. So 
war’s.« Die Stimme des Soldaten klang drohend, 
er fchloß die Tür und trat hart vor den kleinen grauen 
Mann. »Verftanden?« 

Der andre wich keinen Zoll und fagte mit Ruhe: 
»Man erzählt die Affäre auch anders, Herr Kapitän, 
man fpricht von einem Stricke — l« 

»Wer? Ich fchlage ihn nieder l« 

»Wer? Ein Gerücht, weiter nichts. Und beruhigt 
Euch, das kümmert mich nicht weiter — bin ja nicht 
dabei gewefen.« 

»Ich wollt'« dem Herrn auch nimmermehr geraten haben, 
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m unfre Angelegenheiten. Und 
:ht’s kurz, Ehrwürden, ganz kurz, 
ein Reiter gewefen: fprechet ein 
i Schaufeln voll Erde hinunter, 

tincs Amtes walten, Herr Kapitän.« 

’raus bei den langen Sermonen, 
dchts — oder zuweilen nichts Gutes.« 
| Kapitäns Mantel tropfte das RegenwalTcr, 
Fußboden entftand eine Lache, 
gebung, Herr Pfarrer — ein verfluchtes 
— ich flehe als in einer Blutlache. Ja, 
ne an offenen Gräbern I Ich erinnere mich 
Gcfchichtc: In unfrer Kompagnie war einer 

C ldern erfchlagen worden. Wir hatten ihn 
abt und ließen ihn mit aller Solennität zur 
Hatten. Weiß noch wie heute —« 

Capitän wich bis an die Türe zurück, 
dort, wo Ihr fleht, Herr, fland der Pater und 
allen Sermon. Da, wo die Lache blinkt, war 
enc Grab. Und da, wo ich flehe, fland des Er- 
oen liebflcr Kumpan. Und der hatte unter 
Mantel eine geladene Piflole — feht, Herr 
fo — — 1« 


Er öffnete den Mantel ein wenig und zeigte eine Piflole. 

Der Pfarrherr fland regungslos, mit gekreuztem Arme 
an feinem Schreibtifche. 

»Seht — fo! Und als nun der Pater den toten 
Reiter fchraähen wollte, daß ihm recht gefchehen, da 
begab fich’s, daß die Piflole von ungefähr losging über 
das Grab des Erfchlagenen und dem andern die Kugel 
in den Leib. Habt Ihr verbanden, Herr Pfarrer?« 

»Herr Kapitän, mir dünkt, der Pater hatte getan, 
was feines Amtes war, und konnte feine Seele Gott be¬ 
fehlen. Der andre aber hatte übel gehandelt, und feine 
Strafe wird ihm geworden fein.« 

»Sie haben ihn aufgeknüpft, ganz richtig, Herr Pfarrer. 
Doch das hatte er ja im voraus gewußt. — Und fomit 
wünfeh’ ich eine geruhfame Nacht!« 

Der Kapitän flampfte die Stiege hinunter und ging 
hinaus in die Dunkelheit. Der Pfarrherr aber reckte 
fich, begann wieder auf und ab zu wandern und 
memorierte unbeirrt mit flarker Stimme feinen Sermon. 
• 


Der kleine Daniel wurde von feiner Mutter zur 
Beifetzung des Großvaters angekleidet. Doch er wollte 
nicht flille halten, hatte viel zu fragen, und wenn er 
konnte, lief er ans Fcnfler. 

»Daniel!« 

»Gleich, Mutter. Jetzt fuhren fie Großvater fein 
Pferd aus dem Stall. Darf denn Großvater fein Pferd 
auch mitgehen?« 

»Das kann nicht fehlen hinter dem Sarge.« 

»Wajum?« 

»Weil’s ihn auch zu feinen Lebzeiten getreulich ge¬ 
tragen hat *in allerhand Not und Gefahr. Doch nun 
kömtn, ich muß dir deine Schuhe anziehen!« 

Er trippelte eilig heran, fetzte fich auf den Stuhl 
qad Äreckte die zappeligen Füßlein hin. 

»Und fo viel Kuchen hat die Trude gebacken — 
dorn Haufen-fo hoch, ich hab’s ja gefehen, Mutter.« 

»Haft du den Großvater lehg liebgehabt, Daniel?« 

,»O f fo lieb!« 

• Er glitt auf den Boden hinab, umhalfle die Mutter 
lM kitfite fie ftürmifch. »So lieb, Mutterl Und fag nur, 
kriegen die Dorfbuben all den fchönen Kuchen?« 

~y—iann> Utterar. Jahresbericht 1907 . 



»Komm, Daniel, fetze dich. Bifl ihnen am Ende 
gar ncidig, Junge?« 

»Ach nein, Mutter, nur raöcht’ ich auch ein biffel 
Kuchen haben.« 

»Den follft du bekommen. So, nun den andern Fuß 
her — ei, halte doch flille!« 

»Horch, Mutter, jetzt läutct’s!« 

»Fertig!« Sie fchlucbzte auf. 

Er aber hüpfte vom Stuhle und begann umherzutanzen 
in feinem fehwarzen, langen Klagmäntelein, flolpertc, 
fiel hin, fpraiig auf und tanzte rund um den Tifch: 
»O, bin ich luftig, bin ich luftig!« 

»Aber, Daniel, haft du denn deinen Großvater gar 
kein biffel liebgehabt? Hierher komm!« 

Und er kam fehr erfchrocken getrippelt, fagte leifc: 
»Aber der ifl doch im Himmel, Mutter?« 

»Du mußt nun ganz, ganz flille fein und mit gefal¬ 
teten Händen neben mir zur Kirche gehen. Sonfl tut’s 
mir bitter weh. Verflanden?« 

»Bitter weh?« wiederholte das Kind und fah fcheu 
zur Mutter empor, die den langen Klagmantel über¬ 
geworfen hatte, fcheu und fehr verwundert, und konnte 
nicht verliehen, warum es nicht luftig fein durfte beim 
Begräbnis des lieben Großvaters. 

• 

Es war ein lauer Abend. Über den Kornfeldern 
fangen verfpätete Lerchen, von den Waldhöhen leuch¬ 
teten im Zwielichte die Birken und junggrünco Buchen 
— und gleich einem fehwarzen Wurm kroch fafl lautlos 
der kleine Leichenzug ins Tal hinab. 

Vor dem Dorfe hielt der Pfarrer neben dem Kantor 
und den Schulkindern und übernahm die Führung. Im 
Dreiklang ertönten die Glo* kcn. Der Kantor begann 
mit brummendem Baffe, und die Kinder fangen: 

»Herr Gott, nun fchleuß den Himmel auf, 
Mein’ Zeit zum End’ fich neiget; 

Ich hab’ vollendet meinen Lauf, 

Des fich mein’ Seel’ fehr freuet — « 

Im Kote der Dorfftraße kroch der Zug fürbaß. 

Weit offen fland die Kirchentür, und aus der fehwarzen 
Höhlung flimmerten die fechs Kerzen des Altars wie 
Glühwürmchen hervor. 
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Die findenden Knaben verfchwandcn mit dem Pfarrer. 
Der Sarg begann lieh zu bäumen unterm Portale, und 
keuchend überwanden die Träger die Stcinflufen. 

Das Schlachtroß ward zur Seite geführt, feheute und 
hob fich auf den Hinterbeinen, daß die fchwarze Decke 
in den Kot herabglitt. 

Langfam kroch der Zug vollends hinein in die Dunkel¬ 
heit, und bedächtig fchloß der Küfter die Tür. 

* 

Mitten im Schiffe, zwifchen den beiden Bankreihen, 
hatte man der Länge nach die Gruft ausgehoben. 

Die Kinder fangen, und knarrend glitt der Sarg in 
die Tiefe. 

Zu Häupten der Gruft fland der Geiftliche, zu Füßen, 
hart neben der Schioßfrau, fland im wallenden Klagmantel 
der Kapitän. Es war beinahe wde geflcrn, und wie 
gcflcm über die Lache des Rcgcnwaffers hinüber, fo 
darrten fie fich nun über die Gruft in die Geflehter. 

»Mutter—1« lifpelte der kleine Daniel und drängte 
nahe heran. Aber fein Stimmchcn ward von den Schluß¬ 
akkorden der Orgel Verfehlungen. 

Mit furchfamen Äuglein blickte der Kleine über die 
Grube hinweg auf feinen Freund, den Pfarrer. Schon 
zweimal hatte er ihm zugenickt, fo freundlich zugenickt, 
wie er nur konnte. Aber der fchwarze Mann hatte ihn 
gar nicht beachtet. Ängfllich taflete der Knabe nach 
feiner Mutter Hand und fagte lauter als vorher: »Mutter!« 
Da ward feine Hand heftig gedrückt, und verzagt hielt 
er flille. 

Das Orgelfpiel klang aus, der Pfarrer warf das Haupt 
in den Nacken. Brandtner hob die Rechte bis zum 
Gürtel und griff unter feinen Klagmantel. 

Ein verächtliches Lächeln flog über die Anderen Züge 
des Pfarrers, und mit erhobenem Kopfe und flarker Stimme 
begann er in der Totenflille feinen gewaltigen Sermon: 
»Alfo flehet gefchrieben im zweiten Buche Mofis, im 
cinundzwanzigftcn Kapitel — Wer einen Menfchen fchlägt, 
daß er flirbt, der foll des Todes derben — —« 

Zitternd hatte das Kind zu Füßen der Gruft bis 
dahin den fchwarzen Mann beobachtet. Nun aber ver¬ 
mochte es nimmer flille zu dehen, riß fich los von der 
Hand feiner Mutter, umklammerte ihren Klagmantcl 
an den Knien und fchric: »Mutter, ich fürclu’ mich!« 

Die Mutter beugte fich herab, flüderte und fuchte 
ihr Knäblcin zu beruhigen. Ringsumher dreckten fie 
die Hälfe und murmelten. Kapitän Brandtner allein 
dand regungslos, mit der Hand unterm Klagmantel, und 
wandte den Blick nicht von feinem Gegner. Der Geld¬ 
liche aber hatte innegehalten, fah wie gebannt auf das 
Kinderköpflein und fuchte nach Worten. Und als er 
fortfuhr zu fprechen, klang feine Stimme fo anders als 
vorher, daß fich das blonde Köpflein zu Füßen der 
Gruft fchüchtcrn aus den Falten des Klagmantels löde. Und 
es währte nicht lange, dann lächelte der Knabe unter 
Tränen. Ei, das w r ar ja doch fein guter alter Freund, der 
fich dort herüberneigte und ihn trödete mit beruhigenden 
Worten: »Nicht w r cinen, Kind, nicht, liebes Kind, und 
auch nicht fürchten I« Und in feinen Tränen nickte der 
Knabe hinüber zu dem freundlichen fchwarzen Manne. 

Der aber dand und hatte den Faden feines gewaltigen 
Sermons unrettbar yerloren, faltete die Hände und fprach: 
»Ein Kind hat uns durch fein ängdlichcs Weinen den 
rechten Weg gewiefen, hat uns gefagt, daß wir follen 
draußen laffen von diefem heiligen Orte alles, was uns 
fürchten machen könnte in Zeit und Ewdgkcit. Darum 
wollen wir nicht reden von dem, was uns Furcht erregen 


müßte beim Anblick einer offenen Grud, nicht reden 
vom Zorne Gottes, der auf jedem von uns liegt, ob er 
nun als Kriegsmann über die Erde geritten id und Sün<k 
getan hat, oder als Ackersmann die Scholle unvwirfij 
mit feiner Pflugfchar und Sünde tut. Wohl aber möchte^ 
w r ir reden von dem, der da gefagt hat: Laffet die Kindleh, 
zu mir kommen. Sintemalen der die Kindlein kommen, 
läffct, hat auch die Sünder kommen heißen. Und faj 
reden w'ir alfo von dem, der gefagt hat: Friede fei mi’ 
euchl« 

Leife hatte Kapitän Brandtner die Hand unterm Klag- 
mantcl hervorgezogen, und als nun der Gcidliche mi; 
der Gemeinde das Gebet des Herrn anhob, da legte! 
auch der alte Soldat die Hände ein wenig zufammen. Uncl 
gleich dumpf murmelnden Wellen fchlug das Gebet dt 1 
Männer und Weiber und Kinder zufammen über de 
Gruft des toten Obriften. 


Am Morgen des vierten Tages ritt Brandtner mit; 
den Knechten feines Herrn rcifefertig zu Tale. Am 
Pfarrhofc hielt er, befahl den andern vorauszuzicb^r» 
und trieb den Gaul an die Freitreppe. 

Im oberen Stockwerk öffnete fich ein Fenfter, und 
der graue Kopf des Pfarrers ward Achtbar. 

»Gehabt Euch, Erwürden!« 

»Ihr reifet, Herr Kapitän?« 

»Gegen den Türken braucht man Soldaten. Ich laff 1 
mich gebrauchen.« 

»Herr, auf ein Wort!« 

»Wic’s Euch beliebt.« 

Eilig kam der geiftliche Herr die knarrende Stiege 
herunter, öffnete die Tür und trat hart neben den Reiter; 
»Die da haben’s nicht verhindert, Herr Kapitän l« Er 
fagte es faft drohend und fließ verächtlich mit den 
Zeigefinger an die Piftolentafche. 

»Weiß ich, Herr,« fprach der Soldat und griff nach 
der Eifcnkappe. »Das Kind ift’s gewefen.« 

»Sein Erbe ift unbefleckt vor den Menfchen,« murj 
melte der Pfarrer. »Und alfo fahrt mit Gott, Herr Ka¬ 
pitän.« 

»Mit Gott? Je nachdem!« lachte der andre, gab 
dem Pferde die Sporen und klapperte die Straße hinunter.; 
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(Hamburg, Gutenberg-Veilag.) 
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DAS BUCH DES JAHRES 

_ 1907 _ 

FRANCES KÜLPE 

MUTTERSCHAFT 

EIN BALTISCHER ROMAN 

Broschiert in elegantem Umschlag M. 6.— ord. 

— in Geschenkband gebunden M. 7.50 ord. — 


Eine Kapazität schreibt darüber: 


Wer das Bedürfnis fühlt, sich in die Lektüre eines spannenden, gut¬ 
geschriebenen Romans zu vertiefen, der wird in dem starken Bande 
volle Befriedigung seines Wunsches finden. Frances Külpe darf 
Anspruch darauf erheben, als Romancifere ernst genommen zu 
werden. Dafür sprechen zahlreiche Stellen des Buches, die sich in 
ihrer schillernden Feinheit weit über das Durchschnittsniveau erheben. 

Der Acker des vornehmen deutschen Romans ist heute so wenig 
gut bestellt, daß ein wirklich gutes Buch stets mit großer Freude 
begrüßt werden muß. »Mutterschaft« ist ein gutes Buch! Ausgehend 
von dem aktuellsten Thema der modernen Frauenbewegung, nimmt 
schon die Fabel des Romans unser ganzes Interesse in Anspruch. 

Kommt dazu noch, daß hier ein ganzes Talent zu uns spricht, so ist 
es unbedingt sicher, daß unser großes wirkliches Lesepublikum diesen 
Roman sehrgut aufnehmen wird. Im Interesse des deutschen Publikums 

ist diesem Roman eine Verbreitung wie 
Frenssens „JÖRN UHL M zu wünschen. 

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen oder direkt von 

S. Schottlaender’s Schlesische Verlagsanstalt 

Berlin W. 35 


VERBREITUNG KURZ NACH ERSCHEINEN 

FÜNFZEHNTAUSEND EXEMPLARE 
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Eine frohe Botschaft 


wird vielen Tausenden die Nachricht sein, daß eine Methode gefunden worden ist, durch welche die 
Erlernung aller fremden Sprachen für jeden Deutschen außerordentlich erleichtert wird. Vermittels dieser 
Methode ist es jedermann, der die deutsche Druckschrift richtig zu lesen vermag, ermöglicht, eine Sprache 
bis zur höchsten Vollkommenheit zu beherrschen. Es werden also keinerlei Ansprüche auf höhere Schul¬ 
oder sonstige Vorbildung gestellt Ferner ist bei dem Studium nach diesem System der Lehrer vollkommen 
entbehrlich. Die Methode, die außer diesen Vorzügen noch zahlreiche andere aufweist, betitelt sich: 

Original-Methode Toussaint-Langenscheidt. 


Ei lind bisher folgende Sprachen erschienen: 


Engliieh für Deutsche von den 
Professoren van Daten, Lloyd, 
und Langenioheidt 

FransÖNiaeh für Deutsche von 
den Professoren Toussaint und 
Langenioheidt 

Italienisch für Deutsche von Dr. 
H. Sabersky und Professor G. 
Saeerdote. 

Niederländisch für Deutsche von 
0. J. Vlerhout und Lektor Ch. 
Altena. 

Rassisch für Deutsche von A. Gar¬ 
bell, K. Blattner, Prof. Dr. 
KOrner, L. von Marnitz und 
Prof. P. Perwoff. 

Rumänisch für Deutsche von Pro¬ 
fessor Dr. Ghlts Pop und Pro¬ 
fessor Dr. G. Weigand. 

Schw* «lisch für Deutsche von 
KJ'ioas, OberlehrerC.G.Mordn 
unu Dr. Ebbe Tuneld. 

Spanisch für Deutsche von Dr. 
S. << rlfenberg und Don An¬ 
tonio Pas y Mdlia. 
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NHCH OCR AETHODt 

ToUSSfilfiT- IHMGENSCHEIDT 


In Vorbereitung befinden sich für 
Deutsche: 

Ungarisch, Altgrlechlsch, 
Lateinisch. 

Bezugsbedingungen: 

Jede Sprache umfaßt ca. 750 bis 1000 
Seiten im Groß-Oktav-Format and 
ist eingeteilt in 36 Briefe mit wert¬ 
vollen Gratisbeilagen. 

Jede Sprache kostet auf einmal bezogen 
ln Karton und Decke 27 M.; 

bei Elnselbezug jeder Brief 1 M. oder 

12 seohswOehentUche Baten IBM. 

Brief 1 jeder Sprache zur Probe k 1 M. 

Ferner erschienen: 

Deutsche Sprachbrlefe von 

Professor Dr. Daniel 8anders. 
Ein Kursus von 20 Briefen mit 
Beilagen. Preis für das ganze 
Werk (ca. 700 Seiten) ln Mappe 
20 M. Brief 1 zur Probe 1 M. 


System Oliver: Englisch. Unterrichtsbriefe mit humoristischem Übungsstoif. 


Englisch für Deutsche. Bearbeitet nnd herausgegeben von George S. Oliver. 
Nur komplett in eleganter Mappe 20 M. Brief 1 und 2 zur Probe k 1 M. 


36 Lektionen in 20 Briefen. 


Gleichzeitig sei noch besonders hingewiesen anf die 


Modernen Wörterbücher mit Aussprache-Bezeichnung 

nach der Methode Toussaint-Langenscheidt: 


Coa|ic VillottA Enzyklopädisches Wörterbuoh der 
OflUlo"? IIIcUIC. franzöfl. and deutschen Sprache. 

A. Qrofle Ausgabe. Teil I (Französisch-deutsch) nebst 

Supplement, 1959 8. geh. 42 M. Teil II (Deutsch- 
französisch) 2132 8. geh. 42 M. 

B. Hand- und Sohulausgabe. Teil I (Französisch-deutsch) 

856 S. geh. 8 M. Teil II (Deutsoh-französlsch) 1160 8. 
geb. 8M. — Beide Telle inseiueu Baud gebunden 15 M. 
Sachs-Vlllatte Ist die Krone aller In 

Deutschland erschienenen Wörterbücher. 


Mfirpf CanrlArc Enzyklopädisches Wörterbach 
ITlUICl-JdllUCIS. der engL u# deutschen Spraehe. 

A . Große Ausgabe. Teil I (Engl.-deutsch) 2460 8. in 2 Binde 

geb. (A—K nnd L—Z) k 21 M. Teil II (Deutsoh-englisch) 
2368 8. In 2 Bände gebunden (A—J and K—Z) k 21 M. 

B. Hand- und Sohulausgabe. Teil I (Englisch-deutsch) 

846 S. geb. 8 M. Teil II (Deutsch-englliob) 889 S. 
geb. 8M. — Beide Teile in einen Band gebunden 15 M. 
Muret-Sanders ist der höchste Triumph 

der modernen Lexikographie. 


IvnoK Cntirnnr Wörterbuch der englischen und 
VII ICU“ JLIII UCI . deutschen Sprache mit eigener 

wissenschaftlicher Auasprache-Beielohnung. 11. Anfl. 
Band I (Englisch-deutsch) 1392 S. Band II (Deutsch¬ 
englisch) 1216 S. — Jeder Band ln Halbfranz geb. 8.50M. 

Giieb-Schröer Ist das Ideal eines Wörterbuches 

für Lehrer und Schüler. 


Mpficrp-Gilthlincr Griecblsch-deutsche« Wörter- 
mcilgc-vj UUHIllg. bnch m Berücksichtigung der 

Etymologie. 650 ö. Lex.-8<>., eleg. geb. 8 M. 
MphcTP Lat.-deutsches Wörterbuch mit Berücksicht. 
ITICIIgC. der Etymologie. 818 fi>. Lex.-8°, eleg. geb. 8 M. 

Menge Ist das beste Hilfsbuch 

für unsere Gymnasiasten und Philologen. 


Ausführliche Prospekts und Katalogs stoben Jsderzeit kosten- und portofrei zu Diensten duroh Jede Buohhandlung und dla 

Langenscheidtsche Verlagsbuchhandl. (Prof. G. Langenscheidt). Berlin-Schöneberg. 
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